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Wetter vorwärts
Verfolgung auf der Krim fortgesetzt — Fortschritte auch im Douezbecken—Schwerste Bomben bei

auf Leningrad — il britische Flugzeuge abgeschosse»

vss bisuesre m Itürrs
Tageoangriff

Berlin . Die Ernennung des berüchtigten Sowjetjude«
Litivinow -Finkelstein zum Botschafter in Washington hat in
der derjudetcn Netvhorker Presse — wie nicht anders zu er.
warten — Helle Begeisterung ausgelöst.

DNB . Aus dem Führerhaupkquarkier, 7. Nov. Da»
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Auf der Krim setzten die deutschen und rumänische«
Truppen die Verfolgung trotz unwegsamen Grbirgsgelän-
deg und zäh kämpfender Nachhuten des Gegners erfolgreich
fort. Sturzkampfflugzeuge zerschlugen feindliche Stellungen
im Festungsgebiet von Sewastopol und brachten mehrere
Batterien zum Schwelgen.

Im Douezbecken kämpften sich deutsche und italienische
Verbände weiter vorwärts.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront durchbrachen In¬
fanteriedivisionen stark ausgebaute Stellnnycm des Feindes
un- brachten zahlreiche Gefangene und Geschütze als Beute
ein.

Vor Pekerhof versenkten Batterien des Heeres einen
feindlichen Frachter. Leningrad wurde bei Tage mit Bom¬
ben schweren und schwersten Kalibers belegt.

Im Kampf gegen Großbritannien bombardierte die
Luftwaffe in der vergangenen Net Häfen an der engli¬
schen Oft- und Südwestküske. Bol effer in Ver'orgungs-
bekrieben riefen große Brände hervor. Im kanalgebiek und
vor der niederländischenKüste wurden zehn, vor der nor¬
wegischen Küste wurde ein britisches Flugzeug abgeschossen.

In Nordafrika griffen deutsche Kampfflugzeuge mit
guter Wirkung britische Zeltlager und Befestigungen in
Tobruk an.

Der Feind unternahm in der Nacht zum 7. November
mit einer geringen Zahl von Bombern wirkungslose An-
griffsvcrsuche auf einige Orte Norddeutschlands."

Das Dünkirchen - er (Sowjets
Luftwaffe verhindert Entkommen der Bolschewisten.
DNB Berlin. 7. Nov. Der Angriffsgeist der deutschen

Wehrmacht hat auch auf der Halbinsel Krim, wie schon frü¬
her bei Reval und auch in den Feldzügen im Westen und
Südosten, dahin geführt, daß der geschlagen« Feind, in die¬
sem Falle die Sowjets, sich auf alle Art und Weise bemü¬
hen, über das Meer zu entkommen. Weder die Luftwaffe,
noch die nachdrängendenVerbände des Heeres lassen den
Bolschewisten jedoch die Zeit, sich auf die Transportschiffe
zu begeben. Die deutsche Kriegsmarine hat im übrigen schon
im September 15 Kriegsschiffe der bolschewistischen Kriegs¬
flotte im Schwarzen Meer versenkt und außerdem sechs
Kriegsschiffe beschädigt. Im Oktober hat dann die deutsche
Luftwaffe im Zusammenwirken mit den Angriffen der deut¬

schen Verbände auf die Landenge von Pererop uno mu oem
Vormarsch über die Krim-Steppe dafür gesorgt, daß die
Bolschewisten nur so wenig Nachschub wie möglich über das
Meer heranbringen konnten. Als nun aber die Sowjets ge¬
schlagen sich zum Abtransport in den Hafenorten zusammen-
grängten und hier Truppentransporter aller Größen für
den erhofften Abtransport zusammenführten, hatte die
deutsche Luftwaffe wieder die Aufgabe, durch Versenkung
der Sowjetschiffe ein Entkommen der Sowjettruppen zu
verhüten. So wurden in den letzten Wochen um die Halo¬
insel der Kirm herum fünf Kriegsschiffe der Sowjets und
54 Handelsschiffe schwer beschädigt. Die beschädigten Han¬
delsschiffe können auf den Werften der Sowjets nicht mehr
repariert werden, weil die Werften in Odessa, Nikola>ew
und Cherson seit Wochen in deutscher und rumänischer Hand
sind und die beiden Häfen an der Ostküste des Schwarzen
Meeres, Noworossijsk und Votum  entweder unter
dem deutschen Bombenhagel oder zu weit entfernt liegen.
Die Sowjets erleben also jetzt an den Küsten der Krim die
gleiche Situation wie ihre Verbündeten, die Briten, seiner¬
zeit in Dünkirchen.

Deutsche Kampfflugzeuge bombardierten wiederum er¬
folgreich die Häfen von Sewastopol und kertsch. Drei >n den
Häfen liegende Transportschiffe von 6000, 5000 un- 3606
BRT wurden versenkt. Vier weitere Schiffe am Kai erlitten
schwere Beschädigungen. Kampfflugzeuge griffen bei Sewa¬
stopol und auf der Halbinsel von kertsch sowjetische Artille¬
riestellungen un- Feldbefestigungen mit gutem Erfolg an.
Eine ghoße Anzahl von Fahrzeugen fliehender sowjetischer
Trugen wurde mit Bomben und Bordwaffen bekämpft
un- vernichtet.

Der Londoner Nachrichtendienst führt aus, daß nach der
Ausschaltung Sewastopols die bolschewistische
Flotte  im Schwarzen Meer sich auf Noworossistk und
Votum als ihre letzten Stützpunkte zurückziehen müsse, und
stellt dazu fest: „Keiner dieser beiden Häfen ist ausreichend
ausgerüstet- Es wird schwierig sein , Noworos¬
sijsk zu halten,  wenn den Deutschen die Einnahme
von Kertsch gelingt." Auch den Briten ist also klar gewor¬
den, was im Zusammenhang mit der Eroberung von Ni-
kolajew und Odessa sowie der Besetzung der Küste des
Asowschen Meeres der deutsche Siegeszug auf der Krim be¬
deutet. Durch die Siege auf dem Lande wird genau so wie
im Norden auch die bolschewistische Kriegsmarine getroffen,
die tatenlos zusehen muß, wie ihr eine Basis nach der an¬
deren entrissen wird.

Sowjelverlufte: 7 bis8 Millionen seit Beginn
Die Schwere der bolschewistischenNiederlage

DNB . Berlln,  7 . Nov. Die ganze Schwere der bol¬
schewistischen Niederlage offenbart sich in den geradezu un¬
geheuren Verlusten, die die Bolschewisten seil Beginn des
Ostfeldzuges hatten. Genaue Nachprüfungen und Feststel¬
lungen ergeben, daß in der Zeit zwischen dem 22. 6. und
dem 36. S. nahezu 366 sowjetische Divisionen mit der Nasse
ihres Kriegsgeräles von den deutschen Truppen vernichtet
worden sind.

Im einzelnen waren es 217 sowjetische Schützen-Divi¬
sionen, öl) Panzer-Divisionen, 19 Kavallerie-Divisionen, 9
Gebirgs-Divisionen, 2 Volkswchr-Divisionen, zusammen
mithin 297 sowjetische Divisionen. Liefe Zahl erhöht sich
um 3 Luftlande-Vrigaden, 2 Infanterie -Brigaden, 1 Pan¬
zer-Brigade.

Im Laufe des Oktobers setzten sich diese schweren Ver¬
luste, die bis zum 30. 9. für die Sowjets einen Gesamtaus¬
fall von mindestens 6 bis 7 Millionen vollausgebildeten
Soldaten bedeuteten, fort. In der Schlacht nördlich des
Asowschen Meeres wurden Anfang Oktober die Masse der
9. und 18. Sowjetarmee vernichtet. Am 18. 10. war die
Doppelschlacht von Brjansk—-Miasma mit einer Gefanqe-
nenzahl von 658 000 beendet. In dieser Schlacht wurden
acht sowjetische Armeen zerschlagen. Die Bolschewisten ver¬
loren wiederum 67 Schützen-Divisionen, 6 Kavallerie-Divi¬
sionen, 7 Panzer -Divisionen. 6 Panzer-Brigaden.

So haben die Bolschewisten bisher also mindestens 38S
geschlossene größere Verbände verloren, deren Ersatz ihnen
nicht mehr möglich sein wird. Insgesamt bedeutet dies
einen Gesamtausfall von mindestens 7 bis 8 Millionen
Soldaten seit Beginn des Ostfeldzuges. Die Größe der Ge¬
fahr, ln der die europäische Kultur durch den Aufmarsch
dieser Kräfte geschwebt hat, kommt darin zum Ausdruck.
Die deutsche Wehrmacht hat diese Gefahr beseitigt.

«

Genaue Nachprüfungen haben ergeben, Satz aus oem
Schlachtfeld im Dnjepr-Desna-Bogen 37 Schützendivi¬
sionen,  sechs motorisierte Schützendivisionen, drei voll-
ausgerüstete Panzerdivisionen , und die 28 . Ge¬
birgsdivision  zusammen also 47 vollausgerüstete

iow,etische Divisionen, vernichtet worden sink». Es kommen
hinzu die 32., 37 und 47.sowjetijche Kavalleriedivi-
sion,  die nach d?m Verlust des größten Teiles ihrer
Pferde und der sonstigen Ausrüstung infanteristisch einge¬
setzt waren. Gleichfalls zu Fuß kämpften hier die 19., 35.
und 41. Panzerdivision und die Panzerbrigade Nr. 147.
Diese vier Panzerverbände hatten in den Kämpfen der
Septemberhälfte ihre Panzerkampfwagen verloren. Ihre
Neuausstattung war den Sowjets nicht mehr möglich.
Außerdem wurde in dieser Schlacht die 207. Luftlande«
Brigade  und ein größerer gemischter Verband aus Re¬
sten anderer Divisionen vernichtet.

Insgesamt kostete die Schlacht von Kiew die Sowjets
also 53 Divisionen, zwei Brigaden und einen gemischten
Verband.

Der italienische Wehrmachisberichi
Sechs feindliche Flugzeuge abgeschossen.

DNB Rom. 7. Nov. Der italienische Wehrmachtsbericht
vom Freitag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
eindliche Flugzeuge überflogen im Laufe des gestrigen
ages und der vergangenen Nacht einige Landstriche Si¬

ziliens und Lampaniens.  An einigen Stellen wur¬
den Bomben abgeworfen, die keine Opfer zur Folge hatten
und ganz unbedeutende Schäden verursachten. Die Opfer des
im gestrigen Wehrmachtsberichtgemeldeten Angriffs aus
Augusta haben sich auf zehn erhöht. Im Laufe des Tages
wurden von der örtlichen Bodenabwehr insgesamt drei
Flugzeuge abgeschossen.

In Nordafrika  besonders lebhafte Tätigkeit unserer
Artillerie an den Fronten von Tobruk und Sollum. Eng¬
lische Flugzeuge führten Einflüge in das Gebiet von Leu-
ghasi und Tripolis ourch und warfen Bomben ab. Lines der
Flugzeuge wurde von unseren Jagdflugzeugen un- ein
zweites von der Bodenabwehr abgeschossen.

In Ostafrika  wurden Versuche des Feindes , in di«
verschiedenen Frontabschnitte von Gondar einzudringen von
unseren Truppen vereitelt.

Störangriffe auf größere Teile Beutscylauds
ohne nennenswerte Wirkung

Sechs britische Bomber abgeschosse»
Berlin,  8 . Nov. (Eig . Funkmeldung.) Der Feind unter-

nobm in der Nackt znm 8. November Störangriffe auf größere
Teile Dentschlands ohne nennenswerte Wirkungen. Ferner
griff er die Reichshaupt  st adt  an . Durch Bombenabwürfe
auf Wohnviertel auch in Berlin hatte die Zivilbevölkerung
geringe Verluste. Nach bisherigen Feststellungen wurden sechs
britische Bomber abgeschossen.

Vewaffnungsvorlage vom UsA -Senat
angenommen

Wa shington,  8 . Nov . (Eig. Funkmeldung.) Der Senat
nahm mit 5« gegen 37 Stimmen die Vorlage für die Bewaff¬
nung und Entsendung von USA -Handelsschiffen in die
Kriegszone an.

Verschärfte Blockade gegenüber Frankreich?
Berlin, 7. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Vor kurzem erklärte

der britische Blockademinister Dalton, England werde den
französischen Hafen Marseille blockieren, um Frankreich von
seinen Zufuhren aus Nordafrika abzuschneiden. Am 6. 11. for¬
derte die englische Zeitung „Daily Mail " eine totale Blockade
über Frankreich. Das Blatt wendet sich in einem Leitartikel
gegen das nordamerikanisch-französische Abkommen zur Be¬
lieferung des unbesetzten Gebietes Frankreichs mit Nahrungs¬
mitteln. Die Franzosen transportierten Bannware an Bord
ihrer Schiffe, was unterbunden werden müßte. Als Bann¬
ware werden aber von der englischen Regierung auch Lebens¬
mittel, wie Bananen, Ananas und andere Produkte der Tro¬
pen bezeichnet. „Die Zeit ist gekommen", schreckt das Blatt,
„eine richtige Blockade über Vichy-Frankreich zu verhängen
und zwar im Interesse unserer Selbstverteidigung!"

Der Londoner Korrespondent der Schweizer Zeitung
„Snisse" bestätigt die Champagne, die in England seit ge¬
raumer Zeit im Gange ist und die zum Ziele hat, die Gewalt¬
methoden gegenüber dem französischen Lebensrecht zu rechtfer¬
tigen. Der Korrespondent schreibt: „Man kann Wohl sagen,
daß die britische Flotte in Zukunft, soweit es ihr möglich ist,
energisch intervenieren und die Blockade gegenüber Frankreich
schärfer durchführen wird". Die Aufbringung des französischen
Geleitzuges vor der südafrikanischen Küste durch englische
Kriegsschiffe am 6. 11. zeigt, daß England gewillt ist, seine
Ankündigungen, wann sich immer eine Gelegenheit bietet, zu
verwiMichen.

Obgleich England nicht in der Lage ist, die Verbindungs¬
wege Frankreichs in allen Gewässern zu kontrollieren, genügt
doch die bloße Absicht, um erkennen zu lassen, welches Schicksal
England seinem ehemaligen Verbündeten zügedacht hat. Wer
England nicht nützt, hat das Recht zu leben verwirkt und das
höcbste Reibt für den, der mit England geht, ist, sich für Eng¬
land zu opfern.

Maulheldentum reinsten Masters
Berlin , 7. Nov. (Eig Funkmeldung.) Nach einer Reutev-

meldung gibt der Befehlshaber der zweiten kanadischen Divi¬
sion in England. Generalmajor Victor Odlum,  diesen Po¬
sten auf, um als kanadischer Oberkommissar nach Australien
zu gehen.

Odlum hielt es für notwendig, sich vor seinem Abgang
noch in den Geruch persönlicher Tapferkeit zu setzen. Er tat
das nicht etwa durch besonders heroische kriegerische Hand¬
lungen oder indem er beispielsweise sich- auf dem Kriegsschau¬
platz im Osten durch hervorragenden Schneid auszeichnete,
sondern durch — Worte. Er sagte nämlich, daß er es be¬
dauere. nunmehr nicht am Kampfe teilnehmen zu können,
„weil das Totschlägen der Deutschen, und zwar in rauhen
Mengen, das ist, was wir wollen".

Hut ab vor diesem Maulheldentum!

ATA -Militärmiffio « studiert Verteidigung
Burmas

Schanghai, 7. Nov. (Eig. Funkmeldung.) Die USA -Mili-
tärmission für Tschungking unter Leitung des Generals John
Mögender ist einer Meldung aus Tschungking zufolge am
Donnerstag von dort nach Burma abgeflogen. Auf dem Fluge
sind Zwischenlandungenin Knnmin und Lashio vorgesehen.
In Rangoon wollen die nordamcrikanischenOffiziere zehn
Tage Aufenthalt nehmen, um die Verteidigung Burmas sowie
die Fortschritte beim Bau dev Burma -Bünnan -Eisenbabn zu
besichtigen.



Wegbahner des Sieges
Zum S. November.

D7NV. Seit vielen Jahren gilt unser Gedenken am
0. November jenen Männern , die als Soldaten des Füh¬
rers aus dem Marsch zur Feldherrnhatle den Grundstein
gelegt haben zum Großdeutschen Reich. Der Kamps und
das Sterben dieser Tapseren ist zu einem Fanal geworden,
das die Nachi die leit Versailles über Deutschland lag. er¬
hellte Der Opscriod der Marschierer vom 9 November
1923 kündete der üeutschen Ration , daß die nationalsoziali¬
stische Idee die Kerzen gepackt, daß in Adali Hitler eine
Weltanschauung Leben gewonnen hatte , kür die deutsche
Men ch?n furchttos ihr Dasein einieszten. Damals war Avals
Hitler Vielen noch ein Unbekannter , damals , als der Füh¬
rer iem Werk gerade in Angriff genommen hatte war sein
Pro ramm eine Ve-Heißuno und keine W irklichkeit Wie
groß muß erst die Kraft des Glaubens in denen qeweien
sein die ol» erste hinter dem Banner des Hakenkreuzes
zum Marsch kür Deutschland in Reih und Glied traten In
den Gefallenen vom 9 November 1923 ehrt darum das
deutsche Volt die Bahnbrecher der nationalen Freiheit , die
Begründer des Re ches das . heute kraftvoll in der Mitte
Europas daskehk unserem Blut Schuß und Schirm , den
Völkern um uns ein wehrhafter Wächter geaen den An¬
sturm des Chaos Mit den Helden des 9 November 1923
gedenkt das deutsche Volk zugleich der Soldaten die in dê >
Sch'achten des Weltkrieges ihr Blut geopfert haben , a
daß Deutschland lebe und der Männer die im Kamps ?.
die Erringung der deutschen Freiheit aus den Schlachtfel¬
dern Valens in den eisbedeckten Bergen Norwegens , in
den Ebenen Hollands . Belgiens und Frankreichs , im serbi¬
schen iind griechischen Berglond . in den Sandwüsten Afri¬
kas in dm Wäldern Feldern und Stepnen der Sowjet¬
union und aus der Fahrt geaen England sei es im Kampf-
flugzeuo. oder lies unter der Meeresoberfläche im U-Boot
oder an Bord deutscher Ueberseestreitkräfte in den schäu¬
menden Wellen aller Weltmeere qesailen sind Wir wissen
daß niemand von ihnen das Sterben leicht gewesen ist. wir
wissen daß der Tod dieser Männer in den Frauen . Kin¬
dern . Bräuten Müttern . Vätern und Geschwistern die sie
zurückgelassen haben , eine tiefe Wunde hinterlosten hat.
Grausam hat ein hartes Geschick innigste Bonde durchschnit¬
ten werden weitere durch di» Hand des Schicksals zer¬
rissen. Cs wäre oera -bens . hier mit Worten Trost spenden
zu wollen Hart ist das Gesetz des Krieges , stark verlamrt
der Kamps der setzt über uniere Zukunft entscheidet, ia,
über das Sch-ck'as der Kulturm ' lt kch'ecitthin die Menschen.

In einer furchtbaren Leidenszeit in der das deutsche
Volk von e nem übermütigen „Sieoer " ieeli'ch und ma¬
teriell drangsaliert und mißhandelt worden ist hat unsere
Generation erknbren daß es Frieden Sicherheit und Auf-
stiea >n dieser Welt nur sür Völker gibt, die lest aus der
Erde stehcn. ieder -eit bereit , zu einem ehrlichen Ausgleich,
jederzeit aber auch bereit den Kamps aus sich zu nehmen,
wenn es eine Wahl in Ehren nicht gibt Und das war für
Deuttch'and der Fall als im Herbst l9Z6 die britische Plu-
tokratie nach Jahren der Sabotage und der Aufhetzung dem
polnischen Chaiminismus Vollmachten gab kür Provokatio¬
nen Deuttch'ands und iür die Entsesseluno des Krieges . Es
mar der Wttle des lindes die deutschen Städte und Dör¬
fer In Schutt und Asche zu legen die deutschen Fluren zu
verwirkten und die oeuttchen Menschen zu Sk ' aven zu ma¬
chen. So hat sich ieln bald alles das zulammengeiunden.
dem ein starkes Deutschland oder ein deutscher S ' aat über¬
haupt verhaßt war Bergeisen wurden die scharfen An¬
klagen. kn» emit in England ftlbst geaen das blutbefleckte
bottchsrv''tt" ch? Snktem erhoben worden waren Heute wird
in briti chen Ko' hedralen für Gewaltmenschen gebetet. d' S in
ihrem Lande Scheußlichkeiten und Verbrechen aller Art.
insbesondere auch aeistieen Würdenträgern gegenüber , be¬
gangen urid alles ausa »rr>tt -t b" '-—- >-->o>, „np
die Nesk"kon

Wenn trotz des Hasses auch
im dritten Kriegsjahr unangreifbar dasteht, des Sieges und
seiner Zukunft gewiß, dann verdanken wir das den Märck
nern . die dem Beseht des Führers getreu augestürmt sind
gegen die feindliche Kriegsmaschine und sie zertrümmert ha¬
ben und weiter zertrümmern Wir in der Heimat wollen
diesen Männern dadurch danken, daß wir an dem Platz , an
den wir gestellt sind, un 'ere Pflicht und noch etwas mehr
tun . und das Vorbild der kämpfenden Truppen zum An¬
sporn nehmen um auch un er Leben dem Vaterlande zu

- weihen Was bedeuten die kleinen und großen Sorgen ücs
Alltag » gegenüber den Leistungen , dre deutsche Soldaten in
schweigender Pflichterfüllung im Weltkrieg und ebensô rst
recht in diesem neuen Ringen gegen alte Feinde vollbracht
haben ! Was bedeutet all unser Mühen und unsere Arbeit
gegenüber dem Einlaß und dem Opfer der Front ! Das hei¬
ligste Vermächtnis unkerer Gefallenen aber wollen wir da¬
rin erblicken, die Volksgemeinschaft, aus der die Kraft des
nationalsozialistischen Deutlcb'ands beruht weiter zu kräfti¬
gen. In einer Zeit schicksalsschwerer Kämpfe , in einer Zeit,
da ganzen Jahrhunderten die Bahn vorgezeichnet wird , wol¬
len wir uniere persönlichen Wünsche und Bedürfnisse vis
zum äußersten zurückstellen hinter den Erfordernissen des
gemeinsamen Schicksals. Diese Selbstentäußerung , dieser
Einsatz sür eine große Sache waren es, die die Blutzeugen
des 9. November 1923 stark gemacht haben zum Marsch sür
Deutschland unter der Fahne Adolf Hitlers . Der Kampf und
Sieg der deutschen Truppen an allen Fronten dieses neuen
Krieges zeigt uns , daß der Geist der Männer von der Feld¬
herrnhalle heute zur Weltanschauung eines ganzen Volkes
geworden ist. Es ist der innere Gleichklang der Idee , des
Geistes und des Herzens , der die Gefallenen vom 9. Novem¬
ber 1923 mit den Helden des jetzigen Krieges verbindet.
Und diese Erneuerung des deutschen Voltes ist es, die die
Reoolutionsarmee des nationalsozialistischen Deutschlands
unbesiegbar macht, die uns Gewähr gibt sür den endgültig :«
Sieg der deutschen Waffen.

Versenkt
Das 8474 BRT große britische Motorschiff „Sin-

galese Prince"  ist nach Mitteiluna aus Marinekr r-
en torpediert worden 17 Mit "lieder der Besatzung wur¬
den von einem knnni' chen Dampfer gerettet Die übrigen
5? Mann der Besatzung sinnen mit dem Schiss als es
explodierte. unter . — Nennmrker Schissahrtskrn 'le berichten,
wie Associated Preß daß der in 'mistt-hen Diensten
fahrende norweqische 9739 BRT große Motortanker
„Barsonn" m̂ Nordatlantik versenkt wurde Die „Bar-
fonn" habe sich aus dem Wege " »n Teras nach England
befunden — Die Korvette „Glaiolus"  ist versenkt
worden so meldet N "ut ' r aus Grund einer Milteilun -a der

Admiralität

Was Stalin dem Volk vorlügt
Er «ermißt ««r 378 VW Mar«

DRB . Berlin . 7. Nov . Stalin hielt am Donnerstag aus
Anlaß des Jahrestages der bolschewistischen Oktoberrevolu¬
tion. an dem er sonst in feierlichem Gepräge die Zahlen
des . Sowset -Fortschritts " bekanntgab . eine Rede, in der
er die Zertrümmerung der bolschewistischen Armeen zu be¬
mänteln und die Verluste so vieler Schlachten und Gebiete
als vorübergehende militärische Mißerfolge hinzustellen
versuchte. Die Rede dcs bolschewistischen Gewalthabers küßt
in ihrer zwischen Furcht und feiger Lüge schwankenden
Haltung deutlich die verzweifelte Lage der Sowjets er¬
kennen.

Der Wahrheitsgehalt der Rede wird eindeutig durch
die groteske Behauptung, die Zahl der sowsrkksthen Ver¬
missten betrage nur 378 639 wann, sestgetesl. Wlem in der -
Verm-ßsungs'ch'acht östt-ch von Kiew verloren die Sowjets
6SS 099 <tzeft!N"Lne. und in der Dopnelich'oäu von W'asma
und Brkan'k b-ttrug die Zahl d»r bostchew'flV-ßen G-fan-
genen K57st"8 wann, insgesamt aber vrr'ar Statt» schau
über 3 BM'-men cm Gesan-wne». während er in seiner
Rede nur 373 MO wann v»rm!ßß So groß wie die Dis¬
krepanzd'e êr Zah'en ist die Gkcmbwnrdtakest auch der
übr'gen Behauptungen.

Als die eine ' Uriache  sür den Mißerfolg bezeichnet
er das N 'chtvorhandensein emer zweiten Front in
Europa  eegen Deutsch' and. Die Sowiets müßten den
Krieg allein führen ok-ne di? militärttche Hilfe eines an¬
deren . Daß es den Bcttchewitten und Engländern nicht ge¬
glückt ist. eine -wette Front in Europa aufzu -iek-en. ist w
gerade der Erfolg der überlegenen denttchen Kriegsfüh-
rung . Man kann es daher verstehen, daß Stalin die bol¬
schewistischen Masten aufzuheitern versucht, indem er ihnen
diese zweite Front kür ein - dakdi-e Zukunft verbricht . Die
zwei Villach? de-- so" llell' ch-n Mißerfolges erblickt Skaiin
überraschenderweise ln dem Mangel an Banzerkamuswa-
gen und Fli 'g' eu"sn. ,.D'e Lahl unserer Banzsr " . io be¬
hauptet er . „ist um ein Mehrfaches geringer ctts di» der
Deitt 'chrn". kd-, ft^t ist sie das . nachdem die deutsche Wehr¬
macht d e Masse der lowietttchen Panzer und Ftt 'gzeuae
vernichtet oder erobert bat Di? deittkchen Abschuß- und
Beuteziffern beweisen aber , daß die A" oröstun -> der Sow¬
jetarmee an Banzerkawnfwagen und Flugzeugen bei Be¬
ginn des Feldzuges größer war als die der deutschen
Webrmacht.

Die Umkehrung der wahren Beryaltnme . me ms Nay-
lenarraaben Skattns aus -eichnet kommt auch in keiner Be-
hauotuna von der „Höhen moral " der Sowjet¬
armee  zum Ausdruck. Len? Sawsetarmittsn die sich- be-
kcmnttrch die sch-iißttchsten Kreuettaten zittchiilh-n kommen
ließen , dis >e Angehörige einer bewaffneten Macht getan
haben , ma ^tt er zu Held»n während er die deutschen Sol¬
daten in „Berufsräuber " verwandelt . Wenn Stalin sich in

Vor den Panzern

seiner Rede auch noch so sehr- bemüht die bolschewistischen
Masten über di- ver -weifekt» Lage zu täuschen, und wenn
er auch noch so viel schöne Worte gebraucht und falsche
Zahlen benukt . um den verdummten Menschen der Sow-
setunion d'e Deutschen als die Verlierenden hin -»stellen lo
kann er doch leine ver -weifekte Stimmuna nicht gänzlich
verheimlichen. Direkt und indirekt muß er zugebrn . daß die
Angrikfswosken der bolschewistischen Sloßarmeen zerschla¬
gen sind und daß ein Gebre? verloren ging, das dreimal
so groß ist wie das Deutsche R - ich

*3?lne Ds-mden werden -vßkmnden vor den nüchternen
Zob 'en: Tn b»r Seis^nom 7? Tunk yss ,.,,m 31. Qklobot
verloren die Bolschewisten 1 689 M9 Ov<-drokkiiom-ter : mrd
was noch wkchkloer ist das verlorene lllebie» um' s^t den

arrb ' -m T»it der sowieti'cbm» Brod»kt>gu und der
R'"stnnuskvd"sir-<- Diesen nuersek-Kchev und '"blicken Ver¬
lust nerßßw»'at Stalin, weil es seine ganze Rede hinfällig
«schon würde.

*

1,5 Mll onen tm September
DNB . Die schweren bolschewistischen Verluste an Men¬

schen und Kriegsmaterial , die bereits bis Ende August auf
einen Gefamtausfall von lost 5 Millionen Sowjetarmislen
angestieqen waren , letzten sich im September fort . Allein in
der gewaltigen Vsrnichtungskch'acht im Dnjepr-
Desna - Bagen  östlich von Kiew verloren die Svlrüets.
wie gemeldet . ö3 geschlossene Verbände . Darunter 47 voll-
ausgerüstete Dwis-nnen. Außerdem wurden zahlreiche ein¬
zelne Kompanien . Bataillone . Volksverbände und dergl . auf¬
gerieben oder zersprengt . An allen Frontabschnitten hatten
di-> Bottchswisten im Laufe des Septembers sckwere Ber-
kuste so vor allem bei vergeblichen Ausbruchsversuchen
aus dem E nichließunesring um Leningrad

Berücksichtigt man . daß es den Sowjets schon im Sep¬
tember nicht mehr möglich war ihre Divisionen immer aus
die volle Kriegsstärke von löllM Mann auszusnllen . und
rechnet man für eine Schühendiviston nur 111—12IM
Mann für die Paine » Kavallerie - und Gebirgs -Divisia-
nen etwa Ill OOU, jo bedeutet der Ausfall der 94 Verbände
für die Bolschewisten einen Verlust von rund 1 2 Millionen
Mann nur durch Vernichtung dieser Einheiten . Weitere
sowjetische Schützen-Division und eine Panzer -Division
wurden im Laufe des September bis aus 20 Prozent ihrer
Kampfkraft zerschlagen d. h. sie verloren rund die Hälfte
ihrer Soldaten und ihrer Ausrüstung.

Dieser Umstand und die forklcmfendenschweren Ver¬
luste der Sorvseks an osten Frontabschnitten in kleinen
Kämpfen lasten einen Gesamkaussall von 1)4 Millionen
Sowsetarmrsten Im September 1941 eher zu niedrig als
zu hcch erscheinen.

- die Pioniere!
Mit dem Minensucheisen im Walde — Die Sowjets nehmen Reißaus!

ImOsten.  Ende Oktober.
Die letzten Bauklammern find eingeschlagen. Nun ist die

Panzerbrücke fertig . Also Meldung an die Panzereinheiten:
Sie warten am Waldrand schon darauf . Die ersten beiden
rollen an . Halten kurz vor der Brücke.

Unsere Minensuchtrupps , zwei Gruppen und ein Leut¬
nant , springen auf. Tann schieben sich die stählernen Kolosse
vorsichtig weiter . Hinter uns , auf den nächsten Panzern , sitzen
ein paar Infanteristen . Bor uns liegt ein dichter Wald : Er
soll etliche Kilometer tief sein. Wir müssen auf der einzig
befahrbaren Straße durch.

Dort , wo plötzlich die Bäume hoch aufragen und die
Abendsonne durchschimmert, liegt unsere vorderste Sicherung.
Den Kameraden Winken wir zu. Da empfängt uns die Stille
des Waldes und seine Ungewißheit . In der Ferne donnern die
Motoren.

Ein wahrer Hexenkessel tobt . . .
Der Leutnant beobachtet aufmerksam die Straße . Ist sie

vermint ? Scheint nicht so. Denn vor uns fast frische Spuren
von Panjewagen . Können wir Wohl beruhigt sein? Plötzlich
stoppt unser Vormarsch . Ein Pionier springt ab und unter¬
sucht die verdächtige Stelle : Nichts!

Na , rauchen wir erst mal eine Zigarette . Die Motor¬
wärme des Eisenriesen , der uns tragt , schützt gegen die Kühle
des einbrecheuden Herbstabends . Kiefernschlag wird durch Bir¬
ken abgelöst, die mit ihren lichten, grüngelben Laubkronen
die Sonne bester durchlasten.

Plötzlich eine meterhohe Stichflamme vor uns ! Ohrenbe¬
täubender Knall . Dunkler Qualin und Splitter . Schüsse des
vordersten Panzers . Schon sind wir im Graben . In voller
Deckung. Die Waffe in der Hand . Langsam hebt sich die
schwarze Wolke, teilt sich und gibt uns freie Sicht . Was ist los?

Der Führer der vorderen Gruppe befiehlt : ..Minensuch¬
trupp vor !" Unser erster Panzer ist gleich auf zwei Minen
gelaufen.

Die Pioniere find schon vorne . Sie stoßen auf die ersten
Minen : Holzminen ! Jetzt muffen wir mühkam mit dem Such-
ei'en stochern. Wo mögen die nächsten liegen? Nach welchem
Plan die Sowjets Wohl diese Sperre gelegt haben? Nicht
lange dauert es. da haben wir weitere süns Minen gefunden.
Borsichtig werden sie oben freigelegt Verbindungen und
Ladungen zur Sprengung vorbereitet.

Vor uns , rechts und links, geht der Fenerzanber schon los.
Infanterie ist ans den Feind gestoßen. Das Eck'o der Schüsse
und Handgranaten hallt tausendfach Wider Dazwischen Deto¬
nationen der Minen , die gesprengt werden . Ein wahrer
Hexenkessel tobt ! In die Bäume hinein und über uns weg
fegen die Kugeln . Hundert Meter von uns entfernt liegen
die Kameraden im Fenergefecht mit den Bolschewisten, wäh¬
rend wir selbst den Boden abtasten.

Unsere Panzer brechen bar!
Noch dreihundert Meter lang mag diewr Waldweg sein:

Daun münd '-t er in eine Wiese. Dort stehen drei oder vier
Pan -er der Sow ' ets. Ihren Motorenlärm hören wir zwischen
dem Geschoßhagel. Wir suchen weiter . „Vorwärts ", heißt nu¬
fere Parole ! Denn die Panzer müssen ja auch vor ! Unermüd¬
lich stochern wir im Sand . Erst wird mal die halbe Straße
geräumt . Nnn geht es doppelt so rasch. Unsere Panzer können
also bald am Feind fein.

Noch 200 Meter ! Jetzt sind es nur noch 150. Zwischendurch
ducken wir uns , wenn es wieder über uns heult . Das Fener

I am Waldrand verstärkt sich. Es wird dunkler . Leuchtspur¬
geschosse sprühen in glühenden Streifen längs der Baum-
§reihen . 80 Meter noch! Die Kameraden in den Panzern ver-
^bergen mühsam ihre Ungeduld . Endlich wollen sie vor Fieber-
-hast werden die letzten zwanzig Meter bewältigt . Gleich ist es
! so weit!

Die Motoren heulen auf . Jetzt . . . ! Frei ! Unsere Panzer
! brechen aus dem Wald hervor — rechts und links — gegen
^die Bolschewisten. Hinter ihnen die Infanterie . Wenn auch
die Sowjets in weit größerer Zahl austauchen, im Handum-

! drehen ist der Kamps für uns entschieden. Was von ihnen
! noch irgendwie fahren kann, sucht sein Heil in der Flucht.
! Wir sammeln unseren Minensuchtrupp . Gehen im Dunkel
j der Nacht ein Stück zurück. Unser Gruppenführer ist schwer

verwundet . Der Arzt verbindet ihn rasch. Dann bringt ibp
der Kompaniechef zurück. Sonst aber haben wir keine Ausfälle
gehabt.

Am Wegesrande hocken wir und essen etwas . Große Ein¬
sätze stehen noch bevor. Da erklingt das Signal zum Aufbruch.
Weiter geht der Marsch der Pioniere : Sie sollen Wegbereiter
z« neuen Siegen sein! Gerhard Hoepsner.

Berlin . Die deutsche Kriegsmarine führte im Verlauf
-es Ostsel- zuges neben der eigentlichen Kampftätigkrit, der
Legung von Minensperre« und anderen bedeutsamen Auf¬
gaben eine Transportleistung durch, für deren Umfang es i«
-er Seekriegsgeschichtenur das Norwegen-Unternehmen vom
Frübiahr 1»tn als Beispiel gibt. Bis I. Oktober belief sich an
-er Ostfront - ie bewegte Transporttonnage anf 732  Mw BRT.
Diese Zahl veranschaulichtjedoch mir einen kleinen Teil der
im Verlauf des Ostfeldzuges von der deutschen Kriegsmarine
bewältigten Aufgaben.

Jahrgang 194t in den Adolf.HitleroSchulen
Dr . Leh und Baldnr von Schirach sprachen zur Jugend
Ordensburg Sonthofen , 7. Nov. (Eig . Funkmeldung .) Auf

der Ordensburg Sonthofen erfolgte am Freitag im Beisein
des Reichsorganisationsleiters Dr . Leh und Reichsleiters Bal¬
dur von Sckirach die feierliche Aufnahme des Jahrgangs 1941
in die Adolf -Hitler -Schule . Im Rahmen einer Feierstunde
wurden die neiiaufgenommenen Pimpfe durch den kommissa¬
rischen Inspekteur Obergebretsführer Dr . Schlünder ver¬
pflichtet. .

Reichsleiter Baldur von Schirach wandte sich vor allem an
den ältesten Jahrgang , der im Frühjahr 1942 die Adolf-
Hitler -Schule verläßt . Die Ausbildung in den Adolf -Hitler-
Schulcn müsse sich nun im Einsatz der Jugend bewahren . Die
Anerkennung der gründlichen Bildungs - und Erziehungsar¬
beit käme dadurch zum Ausdruck, daß die Adotf -Hitler -SnMer
aus Grund der abschließenden Beurteilung nunmehr zum Stu¬
dium an allen Hochschulen berechtigt sein werden.

Zum Abschluß der Feierstunde betonte Reichsorganisa¬
tionsleiter Dr . Leh, daß die Adols-Hitler -Schulen in fünfjäh¬
riger Arbeit zu zentralen Erziehnngsstätten der Nation un-
Samit zum Fundament der Führererziehnng der Partei ge¬
worden seien. „Ihr sollt einmal genau so fanatisch und ent¬
schlossen wie die fetzige Generation die Idee des Führers
weitertrag "« und das , was die Partei politisch erkämpft und
un 'ere Soldaten mit ihrem Blute erobert haben, für all»
Zeiten festigen"
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Lm Spiegel - er Zeit
„Schande über jeden Amerikaner . . ."

Dieses Wort stammt nicht von uns. sondern von Herrn
knox,  dem derzeitigen Marineminister Rooseoelts- Er
prägte es, als die Sowjets 1939 das kleine Finnland über¬
fielen, das sich so tapfer trotz der feindlichen Uebermacht zur
Wehr setzte. Damals forderte Herr Knox Schande über je¬
den Amerikaner, der in seinen Gedanken duldete, daß „eine
tyrannische Diktatur mit blutbefleckten Händen" — nämlich
die Stalin -Diktatur — die Freiheit des kleinen Finnland ge
/ährdete. Die Ansichten des Herrn Knox, ebenso wie des
Herrn Roosevelt. haben sich seitdem geändert, die Finnen
lind dieselben geblieben. Und auch die Sowjets. Denn trotz
des Moskauer Diktat-„Friedens" trafen sie alle Vorberei¬
tungen, um Finnland ebenso wie dir baltischen Staaten ale-
selbständigen Staat auszulöschen. Die Sowjets waren es
auch, die im Sinne ihrer Eroberungspläne im Sommer die¬
ses Jahres neue Kriegshandlungen gegen Finnland began-
nen. Um so überraschender und erregter war nicht nur Finn¬
land. sondern die ganze Welt, als nach voraufgegangenen
diplomatischen Pressionen der USA-Staatssekretär Hüll am
3. November auf einer Pressekonferenz erklärte, Finnland
sei ausgefordert worden, „seine offensiven militärischen Ope¬
rationen gegen die Sowjetunion prompt einzustellen und zu
diesem Zwecke die finnischen Truppen sofort zurückzuziehen"
„Schande über jeden Amerikaner. . ." Dieses Wort des
Herrn Knox von 1939 hat heute noch seine volle Berechti¬
gung. Herr Roosevelt als Verbündeter der „tyrannischen
Diktatur mit blutbefleckten Händen" hat die Erregung d>.r
Welt über seine Erpresserpolitikgelassen hingenommen —
ein deutliches Kennzeichen eines Gangsters. Heute geht er
ncch 1000 Schritte weiter und läßt erklären, daß die Sow-
ets „Vorkämpfer für die Menschlichkeit" leien. So wandeln
ich die Auffassungen der Plutokraten, bestehen aber bleibt
Ms Rechtsempfinden der Völker und ihre Sehnsucht nach
Freiheit und Frieden. Deshalb „Schande über jene Ameri-
'taner . .

Faule Eier gegen Augenkrankheit.
Eine neue Merüchheitsidee hat sich durchgesetzt und die

Völker Europas zu neuen Hoffnungen und mit neuem Le¬
ben erfüllt. Damit wollen aber die bisherigen demo-pluto-
kratischen Machthaber nichts zu tun haben, weil ihre mate¬
riellen und politischen Interessen dabei zu kurz kommen. Sie
wollen herrschen, die anderen, aber sollen für sie arbeiten
für sie kämpfen und für sie sterben. Mit der Tarnparole
»Freiheit und Sicherheit der kleinen Nationen" haben die
Demo-Plutokraten den jetzigen Krieg entzündet. Was aber
mit der Freiheit und Sicherheit gerade der kleinen Natio¬
nen gemeint war, das haben die Völker des europäischen
Südostens, das haben Norwegen, Belgien und Holland, das
hat die Bevölkerung Syriens , des Irak . Irans und Is¬
lands so deutlich erfahren, daß sie heute unter den Folgen
ihrer Leichtgläubigkeit zu leiden haben. Waren es früher
Versprechungen, so ist es heute brutale Gewalt, mit der neue
„Verbündete" unter den kleinen Staaten erzwungen wer¬
den sollen. In diesen Tagen hat der irische Ministerpräsident
zum soundlovielsten Male erklärt, daß „Eire seine Unabhän¬
gigkeit gegen jeden Angriff verteidigen werde" Man wird
sich erinnern, daß oar kurzem aus Amerika gemeldet wurde,
daß Roosevelt auf Nordirland einen starken nordamerika¬
nischen Stützpunkt errichten wolle. Schon vorher hatte man
auf diplomatischem Wege durch die Roosevelt-Presse aus
Eire einen Druck ausgeübt, um es zu veranlassen, auch dori
Stützpunkte für die amerikanische Handels- und Kriegs¬
marine und Luftwaffe zur Verfügung zu stellen. Deshalb
sagte Ministerpräsidentde Valero auf Grund der geschichtli¬
chen Erfahrungen: „Das Ziel eines Fremden, der herzu¬
kommen versucht, ist es, uns zu keinem eigenen Vorteil aus¬
zubeuten, und jeder, der etwas anderes glaubt, ist ein Narr "
Währenddem reist der Sonderbeauftragte des Herrn Chur¬
chill. Lord Halifax, in den Vereinigten Staaten herum, um
für die Kriegsidee der Plutokraten neue Unterstützung zu
erflehen. Dabei ist ihm in verschiedenen Großstädten des
mittleren Westens der USA eM heißer Empfang bereitet
worden, bei welchem faule Eier und Tomaten eine Haupt¬
rolle spielten. Der Hetzlord muhte eine Augenklinik auf¬
suchen. Ob er aber durch diese Eierschlacht richtig sehend ge¬
worden ist, ist nicht allzu wahrscheinlich. Denn wie sein Chef

Churchill, ist und vletvt auch er politisch kurzsichtig uns gei¬
stig engstirnig. Die Völker aber begreifen immer mehr, wo¬
rum der Krieg geht.

Trost mit Kehrseite
Der Newyorker Rundfunk berichtet aus Ankara, daß ein

Marsch über den Kaukasus  von Ende November bis
Anfang April unmöglichs?i, da die Verkehrswege vollständig
verschneiten. Das soll im Augenblick beruhigen, da von Lon-
Von ans die Gefahr an die Wand gemalt wurde, die Deut¬
schen könnten von der Krim ans das Tor nach Asten aussto-
ßen. Dieser Trost hat allerdings das Mißliche, daß dadurch
die britische und amerikanische Hilfeleistung über den Kau¬
kasus im selben Atem als unmöglich bezeichnet wird. Bis
Frühjahr müssen sich die Bolschewisten also selbstb-helsw.

politisches Allerlei
Großer Spionageprozeß in Sofia.

Vor dem Sofioter Bezirksgericht beginnt am 1. Dezem¬
ber der Prozeß in der Spionageangelegenheit des früheren
englischen Militärattaches in Sofia, Obe»st Roß. Roß selbst
war es gelungen Bulgarien rechtzeitig zu verlassen. Vor Ge¬
richt werden sich sieben Personen zu verantworten haben.
Oberst Roß hatte eine Organisation für Spionage und für

-die Durchführung von Sabotageakten gegen Tankzüge,
Brücken usw. gebildet,

Attentat auf englandhörigrn Ministerpräsidenten.
Am Montag wurde — wie aus Bagdad gemeldet wird —

auf den irakischen Ministerpräsidenten Nuri es S -' ch ein At¬
tentat verübt. Der Täter konnte nicht feslgestell! werden.
Man vermutet ledoch. daß er aus den Kreisen der nationa¬
len irakischen Widerstandsgiuppe kommt, die in Nuri es
Said einen Vaterlandsverräter steht. Das Attentat, dessen
Bekanntgabe der irakischen Presse untersagt wurde, har in
den großen Städten des J >ak neue scharfe Sicherheitsmaß¬
nahmen zur Folge gehabt. Eine Reih? von nationalgejinn-
ten Persönlichkeiten ist verhaftet worden.

Abdullah wirbt britisches Kanonenfutter.
Der englandhörige irakische Regent Abdul JUah und der

von England gekaufte Emir Abdullah von Transjordamin
hielten in Bagdad eine Konferenz ab. zu der die Stammes¬
führer der irakischen Nomadenstämme sowie die maßgeben¬
den Ulemas. die Führer der islamischen Geistlichen des Irak
eingelaüen waren. Bei dieser Zusammenkunft sprach Emn
Abdullah und versuchte, die Gelad?nn von de» „guten engli¬
schen Absichten gegenüber dem Irak " zu überzeugen. Er er¬
klärte, daß der gute Wille Großbritanniens vom irakischen
Volke in entsprechender Weise beantwortet werden müsse
Eine solche Antwort könne das irakische Volk am besten durch
die Entsendung seiner wehrsähigen Söhne in die britische
Nahostarmee geben. Als Emir Abdullah das Andenken des
ersten irakischen Königs und Staatsgründers Feisal I. be-
schwor, kam es zu stürmischen Auseinandersetzungen. Aus
der Versammlung ries man dem Emir zu, daß Faisal, wenn
er noch lebte, am der Seite der arabischen Nationalen und
Freiheitskämpfer stünde

Feindliches Lügenmanover um Liberia.
Nachrichtenagenturen, die im Dienste des Feindes stehen,

wußten i» letzter Zeit von deutschen Agenten zu berichten,
deren Aufgabe es sei. den afrikanischen Freistaal Liberia für
den Nationalsozialismus zu gewinnen. Dies? aus der Luft
gegriffene Tendsnzmeldungen wurde jetzt, wie United Preß
aus Monrovia in Liberia berichtet, von der Regierung des
Freistaates offiziell dementiert Die Behörden betonen, daß
sich im ganzen Lande nur 20 Deutsche aufhielten Staatsprä¬
sident Barklay sprach vor der gesetzgebendenVersammlung
und betonte erneut die Neutralität.

„Was Amerika mit Irland tun will."
Eine Zeitung des mittleren Westens zitiert einen Arti¬

kel des nvrdirischen Lords Doiiegall im Londoner „Sunday
Dispatch" der die Ueberschrift trägt: „Was Amerika mit Ir¬
land tun will." Der Lord sagt darin, daß gewisse Irländer
bereits fest davon überzeugt seien, daß die USA Irland
übernehmen würden. Von Amerika seien bereits seit fünf
Monaten Ing .-nieure. Facharbeiter und Baumaterial nach
Nordirland geschickt worden, um große Baumbeite» vorzu¬
nehmen. Die Irländer sähen der nordamerikanischen Jrland-
invasion mit gemischten Gefühlen zu Es sei jedenfalls lä¬
cherlich anzunehmen daß de Valero die Vereinigten Staa¬
ten ausforoern würde, Irland zu übernehmen. Lord Done-
galt schildert sodann zahlreiche Zwischenfälle, die sich zwischen
d-n Nordamerikanernund Irländern ereignet haben.

Kurzmeldungen
Berlin. Zwischen der Reichsregierung und der ttattem-

schen Regierung wurde ein Abkommen über die Umsiedlung
der deutschen Staatsangehörigen und Volksdeutschen aus
der Provinz Laibach unterzeichnet

Kattowitz. Reichsarbeitsiührer Konstantin Hier! stattete
wiedereingegliedertkn Teilen des Gaues Oberschlesien«inen
Besuch ab. Bei dieser Gelegenheit wohnte der Ädeichsarbeits.
tührer der Einweihung des ersten Lagers des weiblichen Ar¬
beitsdienstes in Rudoltowitz bei^

Lissabon. Das britische Jnsormationsmiiiisterium subven¬
tioniert. wie die in Newyork erscheinende Zeming „Aufbau"
berichtet ein neues jüdisches Organ, das der Förderung jü¬
discher Interessen in England dienen soll.

Paul Lmckes IS . Geburtstag
Berlin, 7. Nov. Am Vorabend seines 75. Geburtstages

stand Berlins bekamt.ester und volkstümlichsterKomponist,
Paul Lincke. im Mittelpunkt einer besonder?» Ehrung: Der
festlichen Aufführung seiner berühmten Operette „Frau
Luna" im Theater des Volkes. Die Veranstal una erhi-lt
dadurch ihre Note, daß sie Verwundeten aus Berliner La,
zaretten und Riistungsarbcitern Vorbehalten war. In ihrer
Mitte nahm Reichsorganisationsleiter Dr. Lch an der Huldi¬
gung für Paul Lincke teil. Das bis auf den letzten Platz
besetzte Haus berei ete dem 75-Jährigen der in iua?ndlicher
Frische selbst die Ouvertüre dirigierte, begeisterte Kund¬
gebungen. Das Finale klang in einer Huldigung durch Frau
Luna aus, die dem Komponisten im Auftrag des Reichs¬
organisationsleitersDr. Ley eine Ehrengabe überreich.e. In
das auf Altmeister Lincke ausaebrachte Hoch stimmten di»
Besucher begeistert ein, und die Stürme des Beifalls wollten
kein Ende nehmon. als die Darsteller und alle Mitwirken¬
den Lorbeerkränze und Blumenangebinde in schier endloser
Fülle überreichten.

Uebcrreichung der Goethe-Medaille
In einem Festakt im Berliner Ra Haus gedachte die

Reichshanptstadt ihres weltberühmten Bürgers Paul Lincke.
Der Gauleiter von Berlin, Reichsminister Dr. Goebbels, war
erschienen, um in einer herzlichen Ansprache im Namen und
Aufträge des Führers dem Komponisten die höchste Aus¬
zeichnung zu verleihen, die das neue Deutschland sür Ver¬
dienste im deulschen Kulturleben zu übertragen weiß. Er
überbracht? mit den herzlichsten Wünschen des Führers die
Goethe-Medaille.

„Sendbote des deutschen Gemüts"
Paul Lincke Ehrenbürger von Berlin'.

Der Altmeister der Berliner Operette, Paul Lincke, der
volkstümlichste Komponist der Reichshanptstadt, stand am
Freitag anläßlich seines 75. Geburtstages im Mittelpunkt
eines Festaktes im Berliner Rathaus. Dr. Goebbels  er.
griff das Wort und überbrachte Paul Lincke die Glückwünsch«
des ganzen deutschen Volkes und insbesondere seiner Va¬
terstadt Berlin. Ungezählte Millionen, so führte Dr. Goeb¬
bels in seiner kurzen Ansprache aus, v: .einigten heute ihr?»
Dank und ihre Glückwünsche für den Komponisten, der so
vielen Menschen im Laufe seiner tan n und fruchtbaren
Schasfenszeit so viel an Lebensfreude, Unterhaltung, Erhe.
bung und Entspannung geschenkt Hab? Seine ewig jungen
Melodien seien über den ganzen Erd .ll gewandert, und so
könne man den Altmeister, den man bester den Ewigjung¬
meister der Berliner Operette nenne, mit Recht als einen
Sendboten des dentsäb'-n Gemüts in ^-r Welt bezeichnen.

Volksschädling hingerichtet.
DNB Berlin, 7. Nov. Heute ist der am 13. August 1893

in Schötmar (Lippe) geborene Hugo Schulz hingerichtet wor¬
den. den das Sondergericht in Nürnberg als Volksschädling
zum Tode verurteilt hatte. Schulz, ein schwer vorbestrafter
Gewohnheitsverbrecher, hatte schon im Weltkriege gegenüber
Angehörigen von Soldaten als Kri?gsschwindler sich betätigt.
Er ist damals mit Zuchthaus bestraft worden. Hetzt hat er
wieder die Kriegsverhältniste zu seinem verbrecherischenTrei¬
ben ausgenutzt. Er log Volksgenosten vor. daß er Spinnstoffe
ohne Bezugschein besorgen könne und erschwindelte so An-
zahlungen.

Betriebssaboteur hingerichtet.
DNB Berlin, 7. Nov. Heute wurde der am 7. Dezember

1920 in Bednarka, Kreis Gvrlice, geborene Peter Piernak
hingerichtet, den das Sondergericht in Nürnberg wegen ver¬
suchter Betriebssabotage und versuchten Kriegswirtschaft?.
Verbrechens zum Tode verurteilt hatte. Piernak ein in der
Landwirtschaft beschäftigter Pole, versuchte in Saboiageaü-
sicht dem Betrieb seines Arbeitgebers Schaden zuzufügen.

^op,rmdt d, Katt KöhlerL Lo.. Bettin-Scdmaigenvorj.
Zg> 'Nachdruck oerbatrn.)

^ Vo „ c, ckUcr 'S - ocr

Armin vergaß die Antwort, denn er mußte über den tieferen
Sinn von Agelins harmlos hingeworsencn Worten Nachdenken.
Ja , stand sie nicht auch ihm näher als mancher andere Mensch?
Als irgend ein anderer Mensch? Ein banger Verdacht kam ihm,
ein Verdacht, unter dem sein Stolz schon wieder zu zucken be¬
gann. Sollte sie an dieser Berufung irgendwie schuld sein? Sie
war die Tochter Hochkempvs, der in allen Sachen, welche die
Stadt betrafen, sehr viel mitzureden hatte.

Als der Vater für eine Weile hinausgegangen war, äußerte
er seine Bedenken gegen Agelin. Aber er stieß aus völlige Ver¬
ständnislosigkeit und Ablehnung.

„Es ist ganz unmöglich, daß Barbara ihren Vater günstig sür
dich beeinflussen kann. Hochkemper senior liebt Geld und er hat
mit seinen Kindern seine festen Pläne. Zu sehr würde er in dir
eine Gefahr für Barbara sehen, wenn sie für dich bäte. Und
dann: die gesamten Ratsherren und die Sachverständigenmüssen
sich einig sein, wenn man dich beruft. Die Stimme eines einzelnen
gilt nicht viel."

Armin mußte sich zufrieden geben. Agelins Auslegung war
auch absolut einleuchtend. Und dann tut dieser eine Satz weh:
,er hat mit seinen Kindern seine sesten Pläne'. Barbara uner¬
reichbar? Für immer? Barbara?! Aber wollte er sie denn?
Wollte er wirklich eine Hochkemper, eine Tochter dieses hochmüti¬
gen Mannes, die man ihm niemals gutwillig geben würde? Er
war ein Mann; wenn es sein mußte, würde er um sie kämpfen,
dis zum endlichen Siege. Barbara! Wie sie es verlangte von
dem Manne, den sie lieben konnte! Er mußte lächeln, verstohlen
und zärtlich in einem nahen, vertrauten Gedanken an sie. Der
Abend in Bcnn mit ihr hatte ihm viele aufschlußreiche Stunden
geschenkt. Sie war ein ernster und tiefer Mensch, ohne jede
Flatterhaftigkeit, ohne Vergnügungssucht, eine Frau, di« Opfer
bringen konnte, die rechte und echte Arztfrau - — —

„llnd du dürstest letzl mchl". juhr Agelin jorl, in seine
Träume hinein, die ihn weit weggesührl hatten, ,,um kleinlicher
Bedenken willen dem Vater diese erste, große Freude seines!
Lebens nehmen. Nein, Armin, allein das dürftest du nicht!"

stm Anschluß an diese Worte sah Armin seine Schwester
groß an und er stellte eine Frage, die in diesem Zusammenhang
unerklärlich und unberechtigt sein konnte, er sagte: „Sage, Agelin,
weißt du eigentlich, was im Leben unseres Vaters belastend war,
das ihn so oft in Grübeleien verfallen ließ, was ihn auch unserer
Mutter so überstark nachtrauern ließ?"

Diese Rede begriff Agelin nicht, sie kam ihr überraschend,
aber nicht ungelegen. Hatte nicht auch sie sich in stillen und be¬
drückten Stunden mit dieser Frage auseinanderzusetzen versucht?!
Und doch fand sie in diesem Augenblick nur die einfache, hilflose
interesselos scheinende Erwiderung:

„stch? was soll ich wissen? stch weiß gar nichts Was soll
es aust>sein? Er ist doch glücklick,- "

„sta, jetzt, seit er erkennt, daß wir einen guten Weg gehen.
Aber vorher?"

Und Agelin wiederholte: „Vorher?" Und sie wußte keine
noch so kleine Antwort darauf.-x

Hvchkemper senior erlebte eine Ueberraschung nach der ande-
ren. Seine kleine, schwächliche und seit stahren gepflegte Frau
äußerte den plötzlichen Wunsch, ihre fast vergessenen und vernach¬
lässigten Freunde in Köln einmal wieder aufzusuchen. Hvchkemper
erstaunte, aber er mißbilligte es nicht. Warum sollte sie nicht
einmal reisen? Blanke konnte sie mit dem Wagen hinfahren,
aber sie lehnte das ab. '

„Laßt mich doch mit der Eisenbahn fahren!" bat sie. „Ich
habe so lange nicht mehr im Zuge gesessen: ich möchte noch mal
sehen, wie das ist."

„Aber nicht ohne eines der Kinder", bestimmte Theodor
Emanuel.

„Was sollen die"Kinder stch dabei langweiten, zwischen uns
alten Leuten?" Frau Sophie Therese wurde fast schalkhaft. „Dann
fahre lieber du mit, Theodor Emanuell" So versuchte sie ihn
gründlich.

Er streckt« beide Hände von sich.
„Verschone mich gnädigst. Thea", sagte er.
Sie buchte diese Anrede mit großer Freud«. ,Thea' hatte

er sie in ihren besten Zeiten genannt, in vertrauten Stunden,

dann, wenn er nicht herrschte und sie nicht repräsentierte. Er
bemerkte ihre Freude und seine Stirn färbte stch dunkelrot. Auch
das sah sie mit Wonne. Aber gleichgültig sagte sie:

„Nun, so wird mich eben meine gute Ebern begleiten!" Die
Ebern war im voraus genehmigt: seit zwei Jahrzehnten war sie zu
Sophie Thereses Gesellschaft und besonderer Bedienung im Hause.

Mamas Reise war keine unbeachtliche Angelegenheit im
Hause Hochkemper. Sie fuhr nur bis Köln und doch brachten
sämtliche engeren Familienmitglieder sie zur Bahn. Sie war ganz
berührt von den '^ heimlich vielen guten Ratschlägen, die sie mit¬
bekam. Und als oer Zug einlief, Hochkemper senior selbst ein«
Abteiltür sür seine Gattin öffnete und Ludwig sich anschickie,
Mama in den Wagen zu helfen, da-zeigte es sich, daß man erst
einen Fahrgast aussteigen lassen mußte, der von Bonn her kam,
einen kleinen Reisekosfer für eine Uebernachtung in der Hand.
Und er sah Barbara mitten in die Augen. Und Ludwig rief mit
einem Male, vielleicht etwas übertrieben laut, als müsse er vor
den anderen leine antp B»kanntfck,akt mit dem Ankommenden be¬
weisen:

„Hallo, Armin Bruuns, alter Junge! Auch wieder mal im
Lande?" Und dachte: stelle ich mich nun dumm oder gescheit,
ahnungslos oder wissend? Aber schließlich muß ich wissen, ich,
der älteste Hochkemper, daß ein Bruuns Chefarzt an unseren
Krankenanstalten wird

Armin Bruuns schlug in die dargebotene Hand ein, dann
grüßte er auch die ganze Familie Hochkemper. Barbara Mar!«
eingeschlossen, und sie kein bißchen mehr oder näher, das aller
aber mit einer vorbildlichen Haltung, kühl und zurückhaltend. Aber
die Frau Sophie Therese rief erfreut aus ihrem Abteilfenster:
„Mein Gott, der Junge Armin- wie lange habe ich ihn nicht
mehr gesehen- !"

Auch Theodor Emanuel sah diesen Bruuns-an, unentschlossen
und fiebrig, vorurteilig und ablehnend, und fand keinen Tadel,
keine Lücke, keine Handhabe. Er gefiel ihm wider Willen, dieser
Bruuns.

Armin aber grüßte Frau Sophie Therese in ihrer un¬
gekünstelten Herzlichkeit noch einmal besonders und ging dan«
seines Weges, mit langen, geraden Schritten, so vollkommen und
liebenswert, und Barbara Marie sah ihm so liebend nach, baß sie
von ihrem Bruder ein heimlich verwarnenden Rippenstoß bekam

Fortsetzung folg«t



Wirtschastswoche
Die Bindung der überschüssigenKaufkraft. — Sparen auch
mit Roysio„en! — Die Ernten im Osten und Sudosten. —

Neuer Sieg Deutschland? im Wirtschaftskrieg.
Der tangere Krieg bringt auch für Deutschland neue

Probleme mit. Es sind aber nicht die von unteren Gegnern
so sehniiichlig erhofften Plobleme der Not an kriegswirt¬
schaftlichen Nobslossen und an kr>egsw:rtschastlicher Produk¬
tion die schließlich unsere militariiche LeiilungSiahîkeit be-
emtiachtiüen müjzlett. soudeln eö sind sevlnche und Hmanzr
Probleme. Dle rzrage. voi die die längere das
deutsche Volk stellt ist nämlich einzig und allein die: Wo soll
die Grenze liegen iül die Einschränkung de, Levensgaltung
des „ichtkämpsenden Teiles des Volkes zugunsten der um so
reichlicheren Veisorgnng des kämpfenden Teiles mit Wauen.
Lebensmitteln und Proviant . Das ist im Grunde genommen
keine wirtschastliche Frage, sondern eine seelische, nämlich die
Frage nach der Opierbereitichosl. Stellt man die Frage ein¬
mal so dann erkennt man auch bereits, welche gewaltigen
Reserven hier noch liegen Es kommt uns dabei zugute, daß
in den Fahren von 1933 bis >932 mit dem steigenden Eiil-
kommen̂des deutschen Volkes auch eine steigende Lebenshal¬
tung möglich gewesen war Der deutsche Soldat der >a in
diesen Jahren wohl als der weitestgeceiste Mensch anzuivre-
chen ist hat am besten Gelegenheit gehabt, den deutsaien Le.
bensstandard mri dem anderer Völker zu vergleichen, und er
Wird f.'slgestellr haben dah dle Vorräte, die Nchm eurem
deutschen Laushalt an Bekleidung, an Laushaltsgegemtnn-
hen usw befinden wesentlich höher und als in "sroeren
Lander» Auch der Kleiderschrank des deut>chen Arbeiters
wird kauml» einem anderen Lande Europas in seinem Be¬
stände erreicht Diese in den Privatbaushaltungen vorhande¬
nen Vorräte machen uns ein viel längeres Aushalten ohne
Wirk, che No, möglich alS das bei anderen Völkern der Fall
ist. Wenn trotzdem immer Wiedel über Mangel und Verknap-
pungserscheiiinngen Klage gesuhlt wird so liegt die Ursache
Lasur viel weniger in eine, wiiklichen Notlage, als in der
Talsache. das, man Kaiiswünsche^ wie sie am Grund der vor
Hände

che vast Man .nauiivunime iv>r ----
__ nen Einkommcnsveihältnisie möglich waren, heute nicht
mehr sv euiiach eriüllen kann. Man hat Geld und mochte
gern für dieses Geld stch rgend etwas Nettes oder Hubiches
kauien. möchte stch etwas leiste» und muß dann seststellen daß
die netten Dinge, die man gern haben wollte nicht da und.
weil nämlich unsere Industrie andere „nette Dinge" sabri-
zieren muh. die der deutsche Soldat braucht um für unÄ den
Sieg zu erringen DaS ist das ganze sogenannte Problem der
überschüssigen Kamkrasl. Der nationalsozialistische Staat hat
auch hier die Initiative ergriffen mit der Einrichtung des
„Eisernen Sparkontos" das Staatssekretär Neinhardt am
2ll. Oktober nn Nnnüfunk verkündete. Ter Staat gewährt
d' m Gehalts- und Lvhnemvsänger, der stch zur Sparnng be¬
stimmter Summen kür die KiiegSdauer verpslichtet, recht er.
h-bliche steuerliche Vergünstigungen Damit wird ein großer
Teil der störenden überschüssigen Kaufkraft in die volkswirt¬
schaftlich geordneten Bahnen der Spar - und Kreditinstitute
gelenkt werden Das Sparen, einstmals über die Achsel an¬
gst eben ist damit wieder in seine» valkswirllchasttichen Rang
eingesetzt worden. D:e Spartätigkeit wird dadurch einen ge¬
waltigen Austrieb erhalten, so daß der Markt der Konsum¬
waren von einem Teil der weht zu befriedigenden Nacknrage
entlastet werden m

Das Sparen »uv Geld ist aber nur ein Test des im
Kriege notniendwc» Sparens. Ebenso wichtig ist das spar-
same Umoeh.'ii mit. allen Rohstoffen. Letzten Endes b-deutet
ja ,edes Sparen „Sparen mit Arbeit" Wenn ich mir heute
keine neue Mvbeleinrichttnia kauien kann, obwohl ich das
Geld dazu habe, so nur deshalb, weil die Tischler eben heute
anderes zu tun haben, als Möbel herzustell.'n. nicht etwa,
weil es an Holz fehlt. Wenn wir mit Kohle spuren müssen,
so deswegen, weil die Bergleute knapp sind in Deutschland,
nicht etwa die Kohle. Und wenn wir mit Gummi sparen
müssen, so nicht deswegen, weil die Engländer uns die
Gummizufuhr abschneiden, sondern weil die Arbeitskräfte
und di? Fabrikationseinrichtungen, die aus Kohle und Kalk
Buna Herstellen in erster Linie für die Wehrmacht arbeiten
müssen Und da beginnt nun das Sparen mit den Rohstoffen.
Es genügt nicht daß wir nur aus Neuanschaffungen solcher
Dinge verzichten, sondern wir müssen genau so wie mit den
Vorräten unseres Kleiderschrankes auch mit allen Rohstoffen
Haushalten, üürse» sie nicht verschwenden. Verschwendet wird
noch viel, beispielsweise beim Heizen. Richtiges Heizen ist eine
Kunst, die noch bei weitem nicht jeder Hausfrau geläufig ist.
Ebenso versteht mancher langsährige Kraftfahrer noch immer
nickst, mit Reisen zu sparen. Er überladet seinen Wagen ach¬
tet nicht auk den vorgeschriebenen Reifendruck saust in soge¬
nannten eleganten Kurven um die Ecken, bremst übermäßig
viel und schars und vergißt dabei, daß diese forsche Fahrweise
seinen Reifen Wochen ia Monate der an sich möglichen Le-
beusdauer raubt Der Gedanke des Sparens muß unsere ge¬
samte Wirtschaft und >eden einzelnen noch viel, viel tiefer
ourchdringen, als das bis jetzt der Fall war. Keiner sage, daß
es doch aus solche kleinen Ersparnisse nicht ankommt. Viele
Wenig machen ein Viel. Was aus kleinen und kleinsten Bei¬

trügen zusammenkommen rann, beweist va» Ergeoms orr
Reichsspinnstosssammlung, das trotz ungünstiger Zeit (Ernte
und Ferien) mit rund 37 v H die erwarteten Mengen über-
irossen hat. Aehnlich groß stnd die Wirkungen kleiner und
kleinster Rohstoffersparnisse, wenn jeder Deutsche danach han¬
delt.

Damit werden wir am besten einen wirklichen Mangel,
d. h. einen Mangel, der unseren Sieg gefährden könnte, ver¬
meiden umsomehr, als wir wobl mit Recht behaupten dür.
fen, daß der kommende Winter sozusagen den Berg darstellt,
über den wir h:nwegmüssen/umendgültig aus jeder Map-
gelgesahr herauszukommen. Die europäische Zusammenarbeit
ist trotz der englisch-kommunistischen Storungsnersuche. wie
sie im Protektorat und in Frankreich in den letzten Wochen
in Erscheinung traten, im Wachse». Europa befindet nch be-
reits in einer wesentlich besseren Lage. Der Südosten hat !m
Gegensatz zum vorigen Jahre gute, zum Teil ausgezeichnete
Ernten zu verzeichnen; ebenso ist die Getreideversorgung
in Frankreich und in Spanien in einem weit höheren Maße
gesichert als 19-10. In Lothringen sind 90 v. H. der gesamten
landwirtschaftlich genutzten Fläche wieder angebaut, mehr als.
jemals zur französischen Zeit. Das Generalgouvernementhat
seine Vsrsorgungsfrnge aus eigener Kraft gelöst, wird also
keine Getreidezuschüssemehr brauchen. Und so ist es überall.
Es spar aus diesem Grunde schon möglich, daß Dänemark
Fleischlieferungen nach Schwedenv"reinbaren konnte, da die
deutsche Versorgunoslage den Rückgriff auf die dänischen
Versorgungsmöglichkeiten nicht mehr u "dingt erforderlich
macht. Die Armee kann sich ans den besetzten Gebieten der
Sowjetunion zum größten Teil erhalten. Und daß d'ese er¬
oberten Gebiete in kürzester Frist der Versorgung Deutsch¬
lands und Europas nutzbar gemacht werden, dafür b'Agt die
überall in Angriff genommene Organisation ' . Aufbau¬
arbeit.

Ein sehr bedeutsames Zeichen der deut ^ .n Wirtschafts¬
kraft ist in diesem Zusammenhangauch der neue Handels,
vertrag mit der Türkei. Deutschland kann der Türkei das ge¬
ben, was ihr England und Amerika nicht geben können, näm¬
lich Absatz für ihre eigenen Erzeugnisse und die Lieferung
aller d?r Industriewaren. die die Türke! benötigt. Dieser aus
rein wirtschaftlichen Grundlagen beruhende und darum auch
sicher funktionierende Handelsvertrag bekommt durch diese
Tatsache ganz von selbst auch ein Politisches Gewicht. Er
stellt einen Sieg Deutschlands und Europas im Wirtschafts¬
krieg dar und ist sozusagen eine Prognose für die zukünftige
Haltung aller der Länder, die sich in ähnlicher Lage befinden
w'e di? Türkei. Das sind be!spielsw"ise die südamerikanischen
Länder. Besätzen sie die politische Freiheit, zu handeln wie
sie wollten, so würden sie das Gleiche tun wie di" Türkei.

Aus Württemberg
— Stuttgart . 7. November.

Sie kam m Sichrrheitsverwahrung. Die 27'ährige aus
der Schweiz ^ebürtioe Irene Hähnle  wurde van der
Strafkammer Stuttgart wegen Nücksolldiebstahl und Un¬
terschlagung als gefährliche Eewobnhcltsverbrech"rin zu
insgesamt Zweieinhalb Jahren Zuchthaus verurteilt. Eins
noch nicht verbüßte Gelän^nisstrais von einem ? abr ist
hierin eingerechnet. Außerdem wurde auk Sicherungsver¬
wahrung erkannt Van Ineend auk wegen Diebereien häu¬
fig vorbestraft und sittlich verdorben, war die Anaeklagie
die bereits einmal eine -weieinbglbjähriae Zuchthausstrafe
abgesehen hat in e-n Arbeitshaus einaermelen worden
aus dem sie unter Mitnahme entwendeter Zivilkleider ent-
w-ch. Um sich chrer Wipberfestnabme zu entziehen, harte sse
unterwegs aut e-nem Gntsbas ejn Fahrrad gestohlen und
auk ihm das Weite gesucht. Nach Vorübung weiterer Klei¬
der- und Wälchehi?f>r»t!f,sx sf, StntMgrt wurde sie fĉ ae-
nornmen.

— « erenvrunn a. « . <Ein richtiger „rrrem-
dachs ".>Ein Landwirt in Betenbrunn be! Markdori tan!
morgens in ieinem Hübnerstall einen schlafendenD"chs
vor. der durch ein Fenster einaedrunaen war. Der Ein¬
dringling batte bereits das qeiamte Federvieh — 18 Hüh¬
ner und einen Hahn — aetöte, und aulaeiressen. Es war
sein letzter Raubzug denn er wurde nach 'einem Auffindev
vom Förster weidgerecht ins Ienieit ? befördert.

— Bietigheim a. L. (R ü cki i chI s I o ' e r Kraft¬
rad loh rer .> An der Ecke Tal- und Kronenberastraßk
wurde eine Frau von einem Krastradiakrer angekahren
und verletzt. Der Krastradlahrer der ebenfalls leicht ver¬
letzt wurde fuhr weiter ohne sich um die Anaeiakrene w
kümmern Die polizeilichen Nachforschungen führten iedock
bald zu keiner Ernuttlung.

— Münsingen. lArbeitslaguno der Bürger¬
meister , Eine Arbeitstagung der Bürgermeister de«
Kresse- Münsinaen befaßte sich in der Hauptsache mit in¬
ternen Angelegenheiten. Die Arbe tstaguna »and mit einem
Appell des Kreisleiters V. i. A. Rauscher ihren Abschluß

flus öen Nachbargaum
Langenvrücken. Kr Bruchsal. (Gräßlicher ' To8

eines Kindes .) Das siebenjährige Söhnchen der Fa«
milie Mächtel setzte sich im Hofe des Nachbarhauses auf
einen zur Hausscklachlunq bereitgestellten, mit kochendem
Wasser gefüllten Kessel Der Deckel gab nach, so daß der
Junge rücklings abrutschte und in den Behälter fiel. Das
bedauernswerte Kind zog sich so schwere Brandwunden zu,
daß es nach qualvollem Leiden starb.

Neckarelz. (Tödlicher Unfall .) Der Rängierer
Heinrich Grimm wurde auf dem hiesigen Bahnhof von einer
Rang erlokomotive erfaßt und so schwer verletzt, daß ihm
im Mosbacher Bezirkskrankenhaus beide Beine abgenom¬
men werden mußten. Grimm, der 38 Jahre alt war. ist ge-

Lampertheim. (Der „ Rhein gibt seine Ovfer
wieder .) Aus dem Rhein wurde eine männliche Leicht
gekündet. Bei dem To en handelt es sich um eine» bei einet
auswärtign Firma beschädigt gewesenen Arbeiter, der im
Dezember vorigen Jahres ans seiner Arbeitsstelle am Rhein
verunglückt ist

Wörrstadt. IR a ssi n i e r t e r K l e i n d i eb sta bl .) Aul
einem verschlossenen Kleintierstall wurden unter den
Schutze der Verdunkelung drei Znchthasen und mehrere Hüh
ner gestohlen

Feiertage während des Krieges
Mit Rücksicht auf die besonderen Erfordernisse des Krie¬

ges verordnet der Generalbevollmächtigte für die Neichsuer-
Wallung durch Verordnung im Reichsgesetzblati Nr. IA
Folgendes:

Soweit der HimmelsahrtStag . der Fronleich-
namskag das Reformationsfest  und der B u ß-
i a g aus einen Wochentag fallen, werden sie für die Dauer
des Krieges auf den nnchmllenden Sonntag , der Bußtag auf
den vorne»gehenden Sonntag veiiegt An allen anderen
kirchlichen Feier agen die nicht aus Grund des Gesetzes über
die Feiertage vom 27 Febiuar 1934 als Fest- oder allgemeine
Feiertage im Sinne reiche- und landesrechtlicher Vorschrif¬
ten und nach Maßgabe dieser Berordnng sestgelegt sind, ist
das Abhalten von kirchlichen Veranstaltungen
ssir die Dauer des Knegos ans den Umfang der Veranstal¬
tungen an gewöhnlichen Werktagen zu beschränken. Nach l 9
Uh > können Kirchenvernnstallungen stattnnden. die über
de» Umfang der Veranstaltungen an gewöhnlichen Werk¬
tagen hinausgchen. Die Verordnung gil. auch in den ange-
gliederte» Ostgebieten und im Protektorat Böhme» und
Mähren

Wochenschau im neuen Giil
Für die am Samstag erscheinende.Wochenschau hat man

eine neue Form gewählt Ein Kriegsberichter sitzt mit seiner
Kamera in einem angreifenden Panzerwagen und nimmt von
dort ans nach allen Seiten den Angriff auf. Wir erleben ein
Gefecht, das am Nachmittag beginnt und am Boimittaq en¬
det. Die Nacht deutet sich unheimlich an. so daß plötzlich auf
der scharzen Leinwand nur noch die Le" nirmnmtion zu
sehen ist. Ein einfaches Bild drückt erschöpfend einen we.
sentlichen Vorgang aus. Zu diesen Bildern spricht der
Kriegsberichter, der sie ausgenommen hat. Es ist die Stimme
des Frontsoldaten selbst die hier einfach und klar Ihre Er¬
läuterungen gibt. Nach erfolgtem Durchbruch werden die
Naturaufnahmen durch graphische Darstellungen ergänzt.
Vier, süns anscheinend unüberwindliche Linien von völlig
verschiedenem Charakter waren angelegt worden. Sie haben
dem deutschen Angriff, der durch Panzer. Infanterie und
Stukas vvrgetragen wurde, nicht standgehalten.

Dafür folgt gleich der Beweis, denn alles, was in der
raphischen Darstellung angedeutet wurde, bringt uns setzt
ie Kamera unverfälscht als lebendige Fvtos vor die Augen.

Wir sehen die Linie der automatischen Feuerwerfer, die Pan¬
zerhindernisse. den befestigten Wasserlaus, die Feldstellungen
und die drohend ausgebauten Batterien. Dies alles ist zer¬
schmettert. Die deutsche Wehrmacht hat ganze Arbeit gelei- ,
stet, und der Film kündet von ihrem Ruhme. Der ganze
Film ist im Profil angelegt wie ein Berg, ein feuersp.iender,
der sanft ansteigt, jäh einen Krater bildet, noch durch einen
Nebenkrnter seine überflüssige Kraft abwirft und sich lang¬
sam wieder der Ebene nähert. Den ansteigenden Beginn bil¬
den Ausnahmen aus dem Fühierhauptanartier und über die
Wintcrausrüstung unserer Soldaten, den Abklang deuten
Bilder an von der Versorgung unserer Verwundeten. Einen
prägnanten Schluß, der überleitet zu dem gewohnce/' Bild,
das unsere Truppen im Osten liefern, bildet ein 'Bericht von
der Eroberung Charkows.

Hans-Hubert Gensert.

Dienstplan
Jungmädel-Gruppe 12,401. Sämtliche Mädels der Gruppe

(ausgenommen Waldrennach) treten heute Samstag nach»
mittag 16 Uhr auf dem Turnplatz an.

Silben-Kreuzwortrütsel KreisralnN

Waagerecht: l. Teil eines Zuges, 4, Hinter¬
lassenschaftS. Stadt in Lessen, 7. Vergütung
für Hilfe in Seenot, 9, vommeriche Insel,
10. Tagelöhner, 12. ostpr, Fluß, 14, Maschinen¬
teil, 16, Heidekraut. 17 Tagebau für nutzbares
Mineral, 19. männliches Haustier. 20. äußeres
Heilmittel, R. Hiebwaffe, 24. Name für den
Tod, 27. Ort in Thüringen, 29, Gememde-
tviese, 30, Milchwirtschaft. — Senkrecht: l.
Nadelbaum. 2. Einrichtung aus Bahnhöfen,
2. Landjäger, 4, männl. Vogel, 6, städtischer
Verwaltungsbezirk. 7, europ. Hauptstadt,
8. Zahltag für den Arbeitsmann. 9. tierisches
Erzeugnis, 11. empfindliche Körpermsern.
12. Stadt in Ostpreußen, 13, Reihenfolge.
15. deutsche Käsesorte, 18, Stadt in Baden,
19. unterirdische Stromleitung (elektr?- 21,
Reinigungsgerät. 22, Landmann. 23. mminl.
Schwein. 25. Al inenwirtschaft, 26. Auf¬
bewahrungsraum. 28. Tier der Wüste, 29. be¬
wegende Kraft.

Seltsames Wesen
In Afrika, da lebt ein Wesen
Ans roinnoin Awöpr r̂ückwärts aelesent.

In die leeren Fetüec oviger Figur sind
24 Wörter folgender Bedeutung einzutragen:
I. Männlicher Schwimmvogel2 Fluß in In¬
dien 3. Wundmal, 4, Haustier. 5. Längenmaß,
6. Metall, 7, Vorbild. 8. geistliches Lied. 9. Be-
leiichtungsgegenstand, 10. deutsches Gebirge.
II. Fischeier. 12. Religion, 13. Himmelskörper.
14. Gebäck, 15. Behälter, 16 Eiland l7.
Mündungsarm der Weichsel, l8. Bekleidungs¬
stück, >9 himmlisches Wesen, 20. Stadt in
Italien , 21. Kloster in der Mark. 22, Ver¬
mächtnis, 23. männl. Vorname, 24, Erzählung,
(ch und sch - ein Buchstabe.) Sind die
24 Wörter richtig gefunden, so ergeben die
Anfangsbuchstaben einen Spruch.

>./  Streichholzaufgabe
V / Drei Hölzchen sind so umzu

X/  legen , baß 6 gleichgroße Dreiecke
< / >c , entstehen.

Silbenrat,et
Aus folgenden 66 Silben:

al — an — as — bar — be — bet — chri
des — do — ei — en — flie — füh — ge
ge — gel — ger — hal — he — Horn — hüt
i — ke— koh— kom— korb — le — li — lie
lnng — ma — ma — man — masch— mus
na — nach— nen — nor — now — öl — on
rad — rei — ren — rich — ro — ru — ru
sau — scha— se — sen — si — sin — stovk
stuhl — te — te — tes — thu — ti — un

un — Wan — well
sind 24 Wörter zu bilden deren Ansangs¬
und Endbuchstaben, letzirre von unten nach
oben gelesen ein Theodogc-Körner-Zitat er¬
geben (ch -- ein Buchstabe, l. Volksgemein¬
schaft, 2, Lurchtier. 3 Behältnis, 4. Teil des
Uhrwerks, 5. Nebenwohner 6 Teil des Gottes¬
dienstes, 7. starke Begeisterung, 8 Meeres¬
bewohner. 9 Rückstand im Benzinmotor.
10, Pilz, 11. Oper von Bellini 12. Garten¬
möbel, 13, Zarenname, 14 männl, Vorname,
15, Industrieunternehmen 16 soviel wie Be¬
fehl, l7 ehemaliges Herrschergeschlecht l8,
Fischereizubehör »9. Verkehrsanbahnung,
20. Schweizer Kanton, 21 Stadt in Anhalt,
22, Gestalt aus Waaners .Ring", 23. indischer
Fürstentitel. 24. cadsportliche Veranstaltung.
(Bei Nr. 6 gilt .n' als .m'.l

Magisches Quadrat
Ordne die Buchstaben

a — a — b — b — e
e - i - i - k - k
I - l - l - l - o - o
zu Wörtern von folgen¬
der Bedeutung:

1. Jungvieh, 2. Heil¬
pflanze, 3. nordische
Gottheit. 4. Küchen-

_gerät . Die waagerechten
und senkrechten Reihen sind gleichlautend

Auilmungea aus voriger vtuoimer:
Magisches Kreuz - undQuerwort«

rät sei:  Waagerecht und senkrecht: 1. Ome¬
lett. 2. Ma>a, 3. Esoet. 4. Larr. 5. Ta. 6. Ti¬
ber, 7. Kaloderma. 8. Aiba, 9, Bot. 10a. Zero,
10b, Zoe, ll . Gor. 12. Zer, 13. Bor. 14a.
Reim. 14b. Re.

Streichhol -zaufgaber

Silbenrätiel:  i , Wielenschaumkraut»
2. Ebro. 3. Naabe, 4. Eien, 5 Jmversekt
6. Nessel, 7, Speisesaal. 8. Anker, 9 Miau.
10. Dahme, 11. Unsinn, 12 Lärche, 13, Drechs¬
ler. t4 Eiweiß, 15 Teheran >6, Dachstuhl»
17 Unstrut >8. Lateran, >9, Diesel „Wer
einsam duldet, duldet schwer". Shakespeare.

Vorsatzausgabe:  Wränge ! Anhalt,
Laute, Triller. Edmund Revier, Freier,
Lakai Examen, Leute -- Walter Flex

U m ste l l r ä t i e l : 1 Winldle. 2, Luz(e)rne.
3, Dieie(c>k, t. Ma(k)rete, 5, Trau (b)e, 6.
Fsljunder. 7. Llalkai, 8 Gehal(t), 9, Dattltel.
Deckblatt

Bilder - Kieuzworträtsel:  Waage¬
recht: Gift, Trieiel, Breslnu, Esse. Senkrecht:
Krebs. Elbe, As Ei, Glas. Fasan.

In dieser Reihenfolge sind die Wörter ein»
zuitellen

Silben - B er st eckrätsel:  Feige Hunde
stnd mit dem Maul am freiesten.

Die Sportveranstaltung:  An der
Veranstaltung beteiligten sich

2 Flugzeuge -- 700 Kilometer
3 Autos — 300 »

und 2 Boote -- 60  »
Gesamtkilometerzahl— 1060

Magischer Diamant:  1 . b, 2. Kar;
3. Kurie, 4. Bariton . 5. Ritus . 6. Eos. 7. »

1 2 r 4

r.

Z
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^Allerlei SArvänke und Kurzweil
LusammengetragrN von Iupp Flederwisch

Quacksalber.
In früheren Zeiten zogen Quacksalber durch das Land,

die den unwijsenüen Menschen bei allerlei Gebrechen und
Beschwerden die merkwürdigsten Dinge verordnet«». viel
Geld iür ihre zwecklosen Miilel einstricben und sich schleunigst
aus dem Staube machten, wenn man innen ans Zeug wollte,
weil die verheißene Wirkung ansblieb Ein solcher Quacksal-
der behandelte einst einen Hufschmied der im Fieber lag
Zwar wollte sich der Zustand des Kranken nicht sogleich bes¬sern. doch war er von Natur kräftig und widerstandsfähig;
und eines Tages gelüstete es ihm eine gehörige Schüssel voll
Sauerkraut zu essen Das tat er denn auch und die Mahl¬
zeit bekam ihm gut. Zudem hals ihm der Schlai der folgen¬
den Nacht so daß er am Morgen kein Fieber mehr ver¬
spürte. AIS der Quacksalber in der Frühe den Hufschmied so
frisch aiitrns und unter andeiem hörte was der Mann tags
zuvor gegessen meinte er. das Kram habe die Besserung be-
werlstelligi E> schrieb also in sein Arzneibuch: „Bei Fiebei
Sauerkraut verordnen!" Ein paar Monate spater befand sich
der Quacksalber in einem Orte wo er eines Abends zu einem
armen alte» Schneider gerufen ward, der gleichfalls in schwe¬
rem Fieber lag Sogleich besann er sich auf seine Erfahrung
und oerordnete Sauerkraut, das der Kranke trotz feines
Sträuben « ,n großen Mengen hinunterschlingen mußte. Am
nächste» Morgen war der Mann tot Der Quacksalber schüt¬
telte den Kops, zog sein Arzneibuch hervor, strich den alten
Satz aus und schrieb dafür: „Bei Fieber Sauerkraut nur gut
für Hufschmied, aber nicht für Schneiderl"

Antwort aus dem Schweinestall.
In einer kleinen Stadt lebte einst ein Metzger, ein Mann

von riesigem Wuchs, aber geringem Verstände der dem Weine
nicht abhold war und häufig in später Stunde gewaltig
' ".wankend nach Hause kam. Als er einstmals wieder unter
en Letzten im Wirtshaus saß. hatte ein Landstreicher sich die

Gelegenheit zunutze gemacht und war durch ein offenes Fen¬ster in die Behausung des Metzgers eingestiegen, um zu se¬
hen. ob er nicht ein paar Würste und Schinken mitgehen
heißen könne. Während er sich noch im Dunkeln zurechtzu¬
finden suchte, kehrte der Metzger singend und bezecht heim
Der Landstreicher erschrak, suchte zu flüchten, fand nicht so- ,
gleich den Ausweg, riß in der Hast Stühle und Schüsseln
polternd zu Boden und gelangte endlich an einen Verschlag
in dem zuweilen ein Schwein untergebracht war. der letzt
aber leerstand. Hier verbarg er sich zitternd Der Metzger
hatte trotz seiner Trunkenheit den Lärm gehört und suchte
nun laut schreiend nach der Ursache So kam er auch an den'
dunklen Verschlag, öffnete ihn und sah eine undeutliche Ge¬
stalt. die sich furchtsam in die Ecke druckte. „Wer ist da?"
fragte er lallend. Keine Antwort „Ich will wissen- hick—
wer da ist!" — Stille. —„Willst du — hick—willst du wohl
— hick— redenI" Der Landstreicher war ganz benommen vor
Angst, und mit erbärmlich dünner Stimme flüsterte er: „Ich
bin nur ein armes kleines Schwein" Der Metzger grunzte
zufrieden: „Na also — hick- aber das nächste Mal — hick
— bitte ich mir schneller Antwort aus — hick— wenn ich
frage." Er schlug die Tür zu und ging beruhigt schlafen.

Der Doppelsichtige.
Der Barbier in einem kleinen Landstädtchen war dem

Weine so zugetan, daß er häufig über den Durst trank und
dann schwer bezecht nach Hause kam. In solchen Fallen er¬
ging es ihm wie vielen, denen der Alkohol den Verstand
nahm: er sah alles doppelt. „Was müssen" fuhr er seine
Frau an, „heute zwei Lichter im Zimmer brennen?" Und er
War nicht zu überzeugen, daß doch nur eines da war. Oder
er sah seinen kleinen Sohn am Fußboden spielen und fragte
aufgehracht: „Zwei Bengels? Seit wann denn das? Wer ist
der andere Lümmel da? Willst du mir ein Fremdes ins Haus
schmuggeln?" Und wollte lang? Zeit nicht Ruhe geben bis
her Rausch ihn einschläferte. Eines Sonntags hatte er schon
um die Mittagsstunde reichlich dem Weine zugesprochen,
kam hungrig heim und zeigte sich, da er den Duft gebratenen
Fleisches roch, aufgeräumt und zufrieden. Er wies aus den
Tops, der überm Feuer stand und fragte sein Weib: „Was
hast du heut Schönes in den beiden Pfannen?" „Zwei Hüh¬
ner", entgegnete die Frau , „eins für dich und eins für mich
Ich nehme diesen Topf hier" - damit hob sie die Pfanne
vom Feuer — „nimm du den anderen!" Gierig faßte der
Trunkene zu. griff in die Helle Flamme und schrie auf. Sein
Rausch war verjagt, und auch seine Doppelsichtigkeit hat sich
seit jenem Tage verloren.

Der Bittgang.
Ein geiziger Bauer hatte in der Stadt Vieh verkauft und

dafür hundert Gulden eingenommen. Das hatte ein Lands¬
knecht, der eben in keines Herren Dienste stand, beobachtet
und ging nun hem Bäuerlein nach. Aus der Landstraße holteer ihn ein und sprach ihn um ein paar Kreuzer für Tabak
und Brot an. aber der Geizige versicherte hoch und heilig,
daß er selbst nicht einen roten Heller in der Tasche habe. „Da
geht es dir ja gerade so. traurig wie mir. Bruderherz", be-
bauerte der Landsknecht scheinheilig. „Doch wenn du eine
Stunde Weges nicht scheust, so wüßte ich sichere Hilse. Wall¬
fahrten wir gemeinsam zum Bild hes heiligen Alsonsus. Ich
mn zwar schon den ganzen Tag ohne einen Bissen ans den
Beine» aber ich weiß, daß der Heilige keinen im Stich läßt,
der ihn ehrlich bittet. Was er uns schenkt wollen wir ehrlich
teilen." So eindringlich wußte der Landsknecht von der sicher
zu erwartenden Hilse zu sprechen daß der geizige Bauer he-
reit war. den Versuch zu machen Als sie nach einer Stunde
am Ziel waren, begann der Landsknecht andächtig zu beten
Der Bauer tat es ihm in voller Erwartung nach, vis der an¬
dere ihm zuslüsterte: „Still , der Heilige winkt mir!" Damit
trat der Knecht an die Bildsäule, tat. als ob er lausche, kehrte
zurück und sagte: „Er hat uns geholfen. Einen Gulden hat
er uns geschenkt. In meiner Tasche soll das Geld stecken." Er
kramte nach und förderte mit gut gespielter Ueberraschung
zwei halbe Gulden zutage. Die Hälfte davon reichte er dem
Bauern, der die Münze eilia einsteckte. „Laß es uns noeb
einmal versuchen", forderte der Landsknecht aus. und der

Bauer war mit Eifer dabet. Wieder beteten Ne der Knecht
schritt zu dem Bilde, lauschte und kehrie strahlend zurück
„Diesmal hat es gelohnt Hundert Gulden! Sie stecken in
deiner Tasche Rasch, sieh nach!" De, Geizhals erblaßte, aber
so sehr er nch wand, — er hatte den halben Gulden genom¬
men und mußte nun fünfzig von seine» hundert herausrük-
ken. Dann ließ er den Landsknecht unter heftigen Verwün¬
schungen stehen.

Das stsMj
Von K. G. Gößele

Die Einwohner von Ganslojen hatten einen ziemlich wei¬
ten Weg in die Mühle, und es war ihnen oft recht unbequem,
kleinere Mengen von Getreide oder Mehl, deretwegen sie nicht
gerade einen Wagen nehmen wollten, tragen zu müssen. Sv
beschloß endlich der hochweise Rat von Ganslojen, von Ge¬
meinde wegen einen .Esel zu kaufen, der das Geschäft des
Sacktragens besorgen sollte.

Der Schultheiß ging also am nächsten Markttag in die
Stadt . Aber er mußte wohl nicht recht im Kalender nachge-
sehen haben, oder er hatte sich im Marktplatz getäuscht, kirxz
und gut: der Schultheiß geriet aus den Gemüsemarkt und
suchte hier vergeblich ein Grautier . Wie er nun so seine Blicke
suchend nach links und nach rechts schweifen ließ, sah er auf
den Brettern einer Marktbude zwi'chen Körben mit Eiern,
Kartoffeln und Rettichen auch eine großmächtige runde Kugel,
wie sie der Schultheiß noch nie in seinem Leben gesehen hatte.
Es war ein Kürbis Der Schultheiß trat näher und beguckte
das große runde Ding von allen Seiten, betastete es auch,
wurde aber nicht recht klug daraus , was es sein sollte. Endlich
faßte er sich ein Herz und fragte den Händler: „He. Vetter,
was ist das für ein Ding da?" Der Händler war aber ein
Schalk und hatte schon lange dem biedern Landmann ver¬
schmitzt lächelnd zugeschaut und erwiderte nun in wichtigem
Ernste: „Das ist ein Eselsei, frisch angekommen ans der Tür¬
kei, wo es die größten Esel gibt." „Das wäre!" sprach der
Schultheiß, und das Maul blieb ihm voll Verwunderung offen
stehen. Dann aber dämmerte ein großer Gedanke in seinem
Hirn auf, daß es am Ende das beste wäre, wenn die Gemeinde
den Esel selbst aufziehen würde; denn man wüßte dann ge¬
wiß, wie alt das Tier wäre. So fragte er den Händler weiter:
„Was kostet denn so ein Ei?" „Ich habe heute schon elf
Stück verkauft", sagte dieser, „ich will E'"b dieses letzte Stück
vom Dutzend um einen Gulden lassen" r Schultheiß fand
zwar den Preis nicht hoch; aber aus Ge o.inheit versuchte er
etwas abzuhandeln. „Seht", sprach er. „das Ei ist nicht ganz
rund, und es hat auch einen Weißen Fleck; der Esel wird
gewiß einen Fehler mit auf die Welt bringen, kurze Ohren
oder krumme Beine oder sonst etwas. Ihr könnt mir das Ei
Wohl um 50 Kreuzer lassen". Der Händler verschwor sich hoch
und teuer, wenn bei der Sache zuletzt nicht ein normaler
Esel herauskomme, so wolle er Hans heißen, ließ aber end¬
lich dem Schulzen den Kürbis um 50 Kreuzer., Dieser zog
sein rotes Schnupftuch heraus, band das Eselsei fürsichtiglich
ein und zog vergnügt der Heimat zu, nachdem ihm der Händ¬
ler noch einmal empfohlen hatte, das Ei ja recht warm zu
halten und bald ausbrüten zu lasten.

Die Gemeinderäte in Ganslosen waren nicht wenig er¬
staunt, als ihnen der Schulze das türkische Eselsei zeigte, und
beschlossen sogleich, das Ei einer -Henne unterzulegen. Da
merkten sie zu ihrem großen Schrecken, daß das Ei zu groß
oder die Hennen zu klein seien, und Gänse gab es nicht in
der Gemeinde, daher ja der Ort Ganslosen hieß. Nun war
guter Rat teuer. Einer meinte zwar, man könnte das Ei
durch eine Kuh ausbrüten lassen; aber die Weisheit der üb¬
rigen fand das nicht angängig, da twbei das Ei leicht zer¬
drückt werden könnte. Aber der Schulze wußte Rat . „Ihr
Mannen", sprach er. „ein türkisches Eselsei ist nicht wie
andere Eier und bedarf daher auch einer weisen Behandlung.
Ich mache den Vorschlag, daß wir, der Rat von Ganslosen,
das Ei selbst ausbrüten. Und da wir schon etliche ältere
Leute unter uns haben, so wollen wir das Brutgeschäft
droben auf der Sommerhalde über dem Wald vornehmen.
Tort scheint die Sonne gar warm und hilft mitbrüten."

Alle waren einig, und so begann denn der Schultheiß
droben an der Sommerhalde einen Tag lang zu brüten, und
nach ihm setzte jeder Gemeinderat einen Tag lang oas Ge¬
schäft fort. Endlich kam die Reihe auch an den Büttel . Als
der nun so einige Stunden im Sonnenschein ruhig auf dem
Ei gesessen war, wandelte ihn ein menschliches Bedürfnis an.
Fürsichtiglich zog er sich vom Ei zurück und setzte sich dicht
hinter demselben nieder. Da stieß er unversehens mit dem Fuß
an den Kürbis und, o Schrecken, dieser geriet ins Rollen und
rollte den Abhang hinunter. Mit Entsetzen sah der Büttel , wie
das Ei in immer tolleren Sprüngen hinabhüpfte. Jetzt war
es dicht am Walde, da stieß es, bums! an einen Baumstamm,
flog, in zwei Stücke zersprungen: in einen dichten Hasel¬
busch, und, o Wunder! heraus aus dem Busch sprang in
wilden Sätzen — ein Hase. Der Büttel traute seinen Augen
nicht recht, als er das langohrige Tierlein am Berghang
Hinüberrasen sah. Es war ihm ganz klar: das war der junge
Esel, der aus dem zersprungenen Ei herausgekommenwar,
und nun war das undankbare Vieh im Begriff davonzu¬
laufen. Und in Heller Verzweiflung schrie er dem Tiere nach:

i—a, Eselei Ganslausa zua! Do isch dein Aettel"

Nach ei er gewon.« e , Cch'astt im Ekebensährwen Kriegt
schritt Friedrich der Große die Front eines, der siegreichen
Regimenter ab. Plötzlich trat ein Grenadier vor, der ein
Schriftstück in der Hand hielt, und bat den König, dieses
Schreiben ent-egenzunebmen, wobei er seine Bitte in die
Morte kleidete: „Ma'estät, auf ein Wort!" Der König run¬
zelte die Stirn ob dftfts unmilitärischen Benehmens und saote:
..Gut. aber es sei. wie Er sagt: Auf ein Wort! Beim zweiten
Wort lasse ich Ihn hängen!" ..' ' nterzeichnet!" sagte der Gre¬
nadier. Der König nahm das Schreiben entgegen. Es war
stn Gesuch des Mannes um die Erteilung des Offizierspaten-
tes. Dem König gefiel dis Geistesgegenwart des Soldaten
und er unterschrieb das Schriftstück tatsächlich auf der Stelle.
Zu seiner Begleitung sagte er: „In diesem Fall will ich der
absonderlichen Bifte entspreche», denn ich bin überzeugt, daß
'in Mann, der so geistesgegenwärtig ist, sich auch in Augen¬
blicken höchster Gefahr zu heften wissen wird!"

„. . Der Feldmarschall Moltke bemerkte einmal aus einer
Abendgesell,chaft, die er in seinem Hanse oob .w-i Haupt-
leute die sich glichen wie ein E! dem aistei- er: Es waren
Zw:llingsbrüder. Moitke hätte nun zu gern gewußt wie die
beiden Herren hießen. Im Verlaus des Ab-nds begab er sich
nun zu einem der beiden Oifizie-e. aer -wanglos plaudernd
nmitten einer Gruppe siand. und ,ragte chn webe: er auf

den anderen Oisizier deutete: „Sa pn Sie 'mal, mein Lieber,
wie heiß: doch gleich der große Hauotmann dorr drüben?"
„Das ist mein Bruder!" lautere dst Ainworr, die den Mar¬
schall um nichs klüger machte. Cr lächelt- und ging nach
kurzer Zeit z» dem anderen Hnuotmrnn hinüber, an de» -r
die gleiche Frage richtete. .,Ach, Erzelleaz, meine» den
Hanptmann dort drüben, mit dem Erzellenz vorhin rpra-
chen? Das ist mein Bruder!" antwortete der Hauotmann.
Moltke dankte für die Auskunft und gab es an diesem
Abend aus. wei ere Fragen zu stellen.

Anton Bruckner  lebte ganz seiner Musik und war
in gesellschaftlichen Dingen höchst ungewandt. Daraus er¬
gaben sich manchmal die köstlichsten Zwischenfälle. Bei einer
Geselstchaft, an der er notgedrungen testnehmen mußte, saß
er stumm neben seiner Tischdame, die ihrerseits vergeblich
versuchte, den guten Bruckner zu einem unterhaltsamen Ge¬
spräch zu bewegen. Er saß sinnend da und schaute in sein
Weinglas. Schließlich sagte die junge Dame zu ihm: „Sie
sind aber garnicht nett, Herr Bruckner. Sie haben noch nicht
einmal bemerkt, daß ich mir Ibretwegen sogar mein schön¬
stes KI id angezogen habe." Worauf Bruckner die gewiß
unerwartete Antwort gab: „Ach, mein liebes Fräulein . . .
meinetwegen hätten Sie überhaupt nichts anzuzisheu brau¬
chen!"

Als Moritz von Schwind in Frankfurt Aufenthalt ge¬
nommen hatte, wählte er de» Verfasser des berühmten
Buckes „Struwelpeter", Dr. Hoffmann, mit dem ihn ein«
große Freundschaft verband, zu seinem Hausarzt. Dr. Hoff¬
mann ließ sich isdoch seine Dienst« nie be-ahlen. Ms jedoch
Schwind energisch ans di; Ausstellung einer Rechnung drängte,
bat Hofswann Schwind um eine seiner Skizzen. Schwind
kam dem Wunsch nach und schenkte ihm die Farbskizze zu dem
Bild „Der Cängerklleo aus der Wartburg". Hoffmann wollte
diese Ski'ze als zu kostbar abishnen, jedoch Schwind bestand
darauf, doß eg st; annehms. Da willigte Hoffmann endlich
ein, sagte aber: „Na gut, lieber Schwind, ich nebw- sie.
aber nur unter der Bedingung, daß Ei« noch ein« kleine
Lungenentzündung bei mir gut haben!"

AettuiKemecHetttse»
Von Felix Joseph Klein (Bonn)

Willst du von sicherer Stelle weithin Ausschau halten, so
wähle Granitfelsen als natürliche Aussichtswarten.

*
Wissen muß deine Gewissenhaftigkeitvor Weltfreindheit

schützen.
*

Die Vollkraft eines Ideals zeigt sich in seinem unwider¬
stehlichen Streben , sich auch in der Wirklichkeit durchzusetzen.

Ein Fehlschlag wird erst zum Schickfalsschlag, wenn er
abschreckt, anstatt zu belehren.

Moralische Rückgratsverkrümmungheilt nur ei» Freund
mit starkem Nacken.

->-

Wer nichts um ein Lebensglück des bloßen Scheins gibt,
wird das unscheinbare nicht verachten.

*
Bring dich nicht in den Verdacht, Namen nur darum zu

ändern, weil du die Dinge nicht ändern kannst.
»

Vom Glück des Reichtums vergiß nicht das Unglück der
geistigen Armut seines Besitzers abzuziehen, der ihn nicht
richtig zu verwenden versteht.

» -
Ein ohnmächtiger Wille zur Tat, der sich nicht zu ihren

Mitteln und Folgen bekennt.
*

Viel Streit bliebe den Menschen erspart, wenn sie als
Grund einer Versagung die Unmöglichkeit durch die Natur
der Dinge, nicht durch Willkür und Bosheit, erkennten.

b/rĉ e/7 ////
Tei n lt. veröffenll. Rezept»Karloffelteig für Füllun g:7-8mittetgr.Aepfel.etwarMarmelaüe.

Kleingebäck"aus dem Dr.Oetker-Prospekt Zum Bestreichen:
»Zeitgemäße Rezepte". 1 Eigelb. 1 Eßlöffel eolrahmte Frischmilch.

Man rolll den Teig dünn aus und rädert für die Aepfel paffende Vierecke aus. Danach werden die Aepfel
geschält,mit einem Apfelbohrerwird da»Kerngehäuse entfernt und die Höhlung zur Hälfte mit Marmelade
aurgesüllt. Man bestreicht die Viereck«an den Rändern mit verquirlter Eigelb-Milch, seht die Aepfel in die
Mitte, drückt die vier Zipfel über den Aepfeln zusammen, bestreicht den Teig mit Eigelb-Milch und legt auf
die Zipfel ein kleines Teigviereck. Die Aepfel im Lchlafrack werden auf ein gefettete» Backblech geseht.

Back,eil:  Etwa 30Minuten bei guterMlttelhitz«.



Mus dem HcimalgcbieW
Gedenktage

8 . November.
Wann kann frühestens mit dem Eisernen Sparen

begonnen we den?

! Vsrctunleslungnsltvn I ^
» . - ,
« »
> Heute sdenck von 17 56 lVlonckaukgang 21.18 t
, bis morgen krllk 8.25 bloncluntergsng 11.57 !
» «

1307 Schwur auf dem Rütli.
1620 Schlacht am Weißen Berg bei Prag.
1773 Der preußische General Friedrich Wilhelm Frhr. von

Seydliß in Ohlau gestorben.
1877 Der Geograph Hugo Hassinger in Wien geboren.
1917 Der Volkswirt Adolf Wagner in Berlin gestorben.
1923 Erste nationaljozialistischeErhebung in München un¬

ter Adolf Hitler.
1939 Von Otto Straffer im Dienste'des Secret Service ver-

anlaßtes Attentat auf den Führer im Büraerbräu-
*ftler zu München(7 Tote. 23 Verlebtet

Sine ernztge Kanute
Gedanken zum OPsersonntag.

Ein Sonntag in >edem Winlermonat schließt uns beson¬
ders eng zusammen: der Ovierionntag Wir weihen ihn dem
ganzen deutschen Volke, vor allem den kämpfenden Soldaten
an der Front , den zahllosen Schaffenden in der Heimat, den
Müttern und Kindern und schließlich allen denjenigen, die
außerhalb der Grenzen für die Größe des Reiches arbeiten.
An diesen Opfersonntagen wissen wir so recht, daß wir eine
einzige große Familie sind die gegen alle feindlichen Gewal¬
ten zusammensteht. Diese Einigkeit und Geschlossenheit ist es.
die uns so unendlich stark und mr alle Zukunst unüberwind¬
lich macht. Für sie bringen wir jedes Opfer.

Alle Opfer aber strömen wieder zum Volk zurück, voi
allem zu den Müttern und Kindern , deren Gesundheit in,
Kriege vor allem anderen erhalten bleiben muß. Alle Ein¬
richtungen der NSV sind in erster Linie auf dieses Ziel aus¬
gerichtet: Die Muttsr -und-Kind-Heime, die Müttererho¬
lungsheime. die Kindertagesstätten , die Kindergärten , die
Kinderkrippen, die Hilfsstellen Mutter und Kind, die Schwe¬
sternstationen, die Jugendheimstätten , die Säuglingsheime,
die Entbindungsheime , die Haushaltshilfen und der NSV-
Bahnhofsdienst . . . Damit sind aber diese der Wohlfahrt der
Mütter und Kinder dienenden Einrichtungen der NSÄ noch
keineswegs erschöpft. Daß in diesem Rahmen die Frauen und
Kinder von Frontsoldaten bevorzugt betreut werden, ver¬
langt wohl keine weitere Begründung . Das ist eine Ehren¬
pflicht gegenüber unseren Kämpfern, denen wir , soweit dies
irgend möglich ist, alle Sorgen , die ne um ihre Lieben in der
Heimat haben, abnehmen wollen.'

Die Unterhaltung aller dieser Einrichtungen und die
Erfüllung aller übrigen Aufgaben der NSV im Kriege er¬
fordern ungeheure Mittel , die nur aus den freiwilligen Op¬
fern des Volkes bestritten werden können. Opfer sichern un¬
seren Sieg, — an der Front und in der Heimat . Wenn der
Krieg eines Tages zu Ende sein wird , dann wird unser Sieg
auch ein Sieg derjenigen sein, die innerhalb der Grenzen des
Reiches das Volk stark und gesund erhalten haben. So wird
uns auch der kommende OPsersonntag bereit finden, di?
Herzen aufgeschlossen und opferbereit , damit die Heimat stark
und o»t" " b sgk-lbe

^) ie Fahrpreise »maßtgmiß
Neuausfertigung der Bescheinigungen.

Die Jahresbescheinigungen für Fahrpreisermäßigung de¬
ren Geltungsdauer während des Krieges wiederholt verlän¬
gert wurde, müssen zur Vermeidung von Unsicherheiten und
Erschwerungen im Reiseverkehr für das Kalenderjahr 1912
durchweg neu ausgefertigt werden. Es handelt sich um fol-
gende Ausweise: ... .

1. Bescheinigung zur Erlangung der Fahrpreisermäßi¬
gung für Blinde zu Berufsreisen.

2. Bescheinigung für deutsche Schwerkriegsbeschädigtezur
Benutzung der 2. Wagenklasse mit Fahrausweis 3. Klasse.

3. Bescheinigung zur freien Beförderung des Begleiters
eines deutschen Schwerkriegsbeschädigten.

1. Bescheinigung zur Erlangung der Fahrpreisermäßi¬
gung für Kleingärtner . ^ -

5. Ausweis zur Benutzung des Awetts für Schwerkriegs¬
beschädigte. . , . .

11m zu vermeiden, daß sich die Anträge aui Neuausserti-
gung der Bescheinigungen am Jahresschluß bei den ausferti¬
genden Stellen zusammendrängen wird die Geltungsdauer
der noch für das Jahr 1911 geltenden Bescheinigungen bis
zum 31. Januar 1912 verlängert , die Bescheinigungen für das
Kalender,ahr 1912 erhalten dagegen schon Gültigkeit vom 15.
Dezember 1911 an . Den zur Inanspruchnahme der genannten
Fahrpreisermäßigungen berechtigten Personen wird empfoh¬
len, die Erneuerung der Ausweise rechtzeitig, möglichst zu
Anfang Dezember, bei den zuständigen Stellen (Fürsorge-
ämi-r R"'-i'SbalM'Verkebrsämterl zu beantragen.

Staatliche Akademie der bildenden Künste Stuttgart.
Der Reichserziehungsminister hat im August ds. Js . die

Vereinigung der Akademie der bildenden Künste und der
Kunstgewerbeschule in Stuttgart zu einer Kunsthochschule
mit dem Namen „Staatliche Akademie der bildenden
Künste Stuttgart " genehmigt . Die Vereinigung ist mit die¬
sem Monai in Kraft getreten . Die beiden Abteilungen der
Hochschule die Abteilung für freie Kunst in der Urban¬
straße und die iür angewandte Kunst ldie bisherige Kunst-
gewerbeichulel am Weißenhof behalten die bisherigen Lei¬
ter und die alten Räume . Die Leitung der Gesamtanstalt
als Akademisdirektor hat für das Studienjahr 1941-42

-̂ rik von Grävenisi übernommen.

— Polizeiliche Ueberwachung des Kraftfahrzeugverkehrs.
Im Ministerialblatt für die innere Verwaltung Nr . 11 vom
29. Oktober 1911 ist letzt der Runderlaß des Reichsführers
ff und Chefs der Deutschen Polizei veröffentlicht. Di?
schärfere polizeiliche Ueberwachung dient der Schonung des
Reifenmaterials und bezieht sich auf folgende Punkte : lleber-
schrei uiig der höchstzulässigen Falirgeschwindiakei en über¬
mäßige Belastung der Kraftfahrzeuge und deren Anhänger.
Abfahren der Luftreifen bis zur Leinwanddecke, wettere Ver¬
wendung schlagender Räder , zu geringer Reisendruck. Die
Halter und Führer von Kraftfahrzeugen werden über eine
sachgemäße und den Bestimmungen entsprechende Verwen¬
dung von Krastfahrzeugreifen demnächst durch Merkblatt
sowie in Presse und Rundfunk nochmals aufgeklärt werden
In besonders schweren Fällen der Zuwiderhandlungen ist
damit zu rechnen, daß regelmäßig die Verhängung der zu¬
lässigen Höchststrafe vorgenomme» wird. Die Ueberwachung
wird vorgenommcn in Zusammenarbeit von Polizei - und
Wehrmachtsstreise» Die Höchststrafe beiräg ' ohne Rücksicht
ruf die wirtschaftlichen Verhältnisse des Betroffenen 15b
Mark . Der Richtsatz für die polizeiliche Bestrafung bei
Ueberschreitung der in Paragraph 9 der Straßenverkehrs¬
ordnung vorgesehenen Höchstgeschwindigkeitenist aus 50
Mark erhöht worden. Besondere Beachtung wird die Ueber-
wachung der Kraftfahrzeuge mit Riesenluftreifen auf Aus¬
rüstung mi: geschwindigkeitsbegrenzenden Vorrichtungen
oder Geschwindigkeitsschreibern und auf Einhaltung der fü>
diese F ^ " ',eug« vorgeschriebenen Höchstgeschwindigkeiten
finden.

Die verschiedenen Antragsfristen beachten!
V- /I. Je nachdem Lohn und Gehalt nachträglich oder im

voraus gezahlt werden, sind für den frühesten Termin , zu
dem das Eiserne Sparen begonnen werden kann, verschiedene
Anlanfsfristen festgesetzt worden . Lohn - und Gehaltsempfän¬
ger, die ihr Geld wie üblicherweise nachträglich  erhalten,
können einen bestimmten Teil ihres laufenden  Arbeits¬
lohnes erstmalig auf das Eiserne Sparkonto einzahlen für
den Lohnzahlungszeitraum , der nach dem 29. November 1911
endet. Das heißt, der Wochenlohnempfänger kann erstmalig
von dem Wochenlohn der ersten Dezemberwoche eisern sparen,
der Gehaltsempfänger dagegen schon vom Novembergehalt , da
sein Lohnzeitraum am 30. November für November endet.

Der Gehaltsempfänger , der sein Gehalt — wie z. B . die
Beamten — im voraus  erhält , kann dagegen erst von sei¬
nem Januargehalt , das er Ende Dezember ausgezahlt erhält,
erstmalig eisern sparen . Aus technischen Gründen (Einrich¬
tung der Konten bei den Kreditinstituten uswtt hat sich dies
nicht anders regeln lassen.

Für die Weihnachts - und Neujahrszuwendungen ist eine
abweichende Regelung getroffen worden , da diese vielfach schon
sehr früh , in zahlreichen Betrieben schon im November , aus¬
gezahlt werden. Hier kann von dem Eisernen Sparen schon
für die Zuwendungen Gebrauch gemacht werden , die nach dem
15. November ausgezahlt , werden.

Boraussetzung für die Einrichtung eines Sparkontos ist
die rechtzeitige Stellung eines Antrags beim Betriebsführer.
Der Wochenlohnempfänger müß den Antrag spätestens am
Montag der Woche gestellt haben, für die er erstmalig sparen
will , bei Wahrnehmung des frühesten Spartermins also am
1. Dezember 1911. Der Gehaltsempfänger dagegen, der schon
vom Novembergehalt sparen will, muß spätestens bis zum 20.
November den Antrag stellen. Und die Gehaltsempfänger , die
ihr Gehalt im voraus bekommen und erstmalig vom Fannar-
gehalt sparen wollen, müssen spätestens am 1. Dezember den
Antrag stellen.

Der Antrag auf Einzahlung von Weihnachtszuwendun-
gen und Neujahrszuwendungen auf das Eiserne Sparkonto
muß spätestens eine Woche vor dem Zeitpunkt der Auszah¬
lung dieser Zuwendungen gestellt >Hn . In den Betrieben , in
denen derartige Zuwendungen üblich sind, erkundigen sich die
Gefolgschaftsmitglieder , die eisern sparen wollen, also am
besten vorher nach dem Auszahlungstermin.

Für alle diejenigen, die nicht die frühesten Termine für
den Beginn des Sparens in Anspruch nehmen wollen, gilt'
grundsätzlich folgende Regel für die Antragstellung : Der An¬
trag ist spätestens bei Beginn des Loünzahlungszeitranms zu
stellen, für den er erstmalig gelten soll, also am Beginn
der Woche für den Wochenlohnempfänger und am Beginn
des Monats für den Empfänger von Monatsgehalt.

Nachrichten vom Standesamt Birkenfeld
in der Zeit vom 1. bis 31. Oktober 1911

Geburten:  1 . 10.: Werner , S . des Walter Nieck,
Weichenwärteraushelfers , und der Charlotte , geb. Müller;
6. 10.: Gerhard Erich, S . des Reinhold Fix, Weichenwärter¬
aushelfers , und der Sofie , geb. Schulz ; 11. 10.: Walter Gustav,
S . des 'Gustav Burkhardt , Goldarbeiters , und der Hedwig,
geb. MLßner ; 13. 10.: Manfred Friedrich , S . des Friedrich
Mauer , Hilfsarbeiters , und der Albertine , geb. Oßmann;
17. 10.: Sigrid , T . des Ildolf Lachenmaier, Hilfsdreher , und
der Rosa , geb. Kraiß ; 26. 10.: Herbert Artur , S . des Artur
StnmPP , Drechslermcister, und der Marta , geb. Bruder;
28. 10.: Eberhard , S . des Paul Frank , Gärtners , und der
Lina , geb. Kull.

Eheschließungen:  7 . 10.: Friedrich Gottlieb Flaig,
Oberfeldwebel, mit Elisabeth , geb. Dopffel ; 10. 10.: Albert
Bührer , Fabrikant , mit Margarethe , geb. Ziemer ; 18. 10.: !
Karl Weisser, llhrgehäusemacher , mit Anneliese, geb. Dietz;
30. lO.: Wilhelm Friedrich Ahr , Friseur , mit Anna Berta , !
geb. Drollinger.

Sterbe fälle:  12 . 10.: Sofie Dorsch, geb. Schäfer,
>Steueramtmanns Witwe , 65 Jahre alt ; 17. 10.: Luise Müller,
geb. Rieth , Goldarbeiters Witwe,V2 Jahre alt ; 21. 10 : Katha¬
rine Barbara Winter , geb. Scheerer , 79 Jahre alt.

Aus Pforzheim
Vom Rade gestürzt

ist in der oberen Hohenzollernstraße ein älterer Mann von
auswärts . Er geriet mit dem Vorderrad in die Schienen der
elektrischen Straßenbahn und blieb so auf dem Gleis hängen.
Blutüberströmt , mit einer schweren Kopfwunde, wurde der
Verunglückte ins Städt . Krankenhaus verbracht.

Madtthratrr Pforzheim
Am Dienstag brachte das Stadttheater Franz Gribitz's

Lustspiel „Das neunzackige Mädchen" heraus . Man war na¬
türlich gespannt , wie dieses „neunzackige Mädchen" sich im
Lustspiel bewegte. Kaum hatte sich der Vorhang gehoben, da
offenbarte sich schon die Atmosphäre der aristokratischen Welt
vergangener Zeiten . Ritterrüstungen und was alles damit
zusammenhängt umspannten das Milieu der Handlung . Der
Autor dieses Lustspiels hat sein Stück geschickt und unterhal¬
tend aufgebaut . Biel Witz und Humor durchziehen den Stoff
und er bringt natürlich in dieser Aufmachung ein unbändiges
Lachen in die Zuschauer. Alerich Lichtweiß  hat das Stück
so inszeniert , daß es schon auf den ersten Anhieb zünden
mußte . Der Graf Maximilian Ried -Reiffenstein des Cu.rt
Müller  war echt wienerisch-aristokratisch, der Claudius
Groll des Bernd Schorlemer  nicht minder vornehm und
adelsecht. Das „neunzackige Mädchen", verkörpert durch Elsa
Rast , war trefflich im Spiel und gediegen in der Auffassung
der Rolle . Hans Rewendt  gab den geschäftstüchtigen Herrn
v. Pongratz mit Schwung und Raffinesse. Heinrich Engl-
mann  machte aus seinem „Johann " alles das , was in das
Milieu einer aristokratischen Gesellschaft hineinpaßt . Auch
Max Herbert Voelcker  und Hans Röhr  fanden sich mit
ihrem Part recht glücklich ab. Das Haus amüsierte sich von
Anfang bis zum Schluß und gab seiner großen Befriedigung
über Stück und .Aufführung durch herzlichen Beifall Aus¬
druck. Lobenswert war auch die Bühnengestaltung durch Alex
Vogel. ' Wilhelm Neuert -Pforzheim.

Hiealer uncl ki ! m

Staat !. Kurfaal WildbaS
Filmvorführungen Samstag . 8. und Sonntag , 9. November

„Stuka  s"
Eine unverbrüchliche Kameradschaft verbindet Offiziere

und Mannschaften der Stuka -Gruppe des Hauptmanns Hein
Bork . Gänzlich verschieden im Temperament , aber einmütig
in der Bereitschaft , das Höchste zu leisten, tun diese Männer
ihre Pflicht . Stukas brausen über die Schlachtfelder des
Westens und stürzen, Vernichtung bringend , auf die feindlichen
Forts , kommen den Kameraden der Infanterie beim Angriff
feindlicher Panzerverbände zu Hilfe, lassen Munitionslager
in die Luft fliegen und '.eigen sich als die unpathetischen gan¬
zen Kerle , deren Typ die neue Wehrmacht schuf. Und über
allem steht die Kameradschaft ! Mus ; einer nojlnnden , holt
ihn der andere sicher zurück. Fiebernd warten die Kameraden
auf überfällige Flugzeuge , aber ancki der Tod fordert feinen
Tribut . Einer der Staffelkapitäne , Oberleutnant Wilde, sucht

! Genesung im Heimatlazarett . Sein Gemütszustand vor allem
j macht den Aerzten Sorge , bis ihn die treu pflegende Schwester
Ursula zu den Bayreuther Festspielen begleitet, wo bei den
Klängen der Wagnerfchcn Musik der Mann wieder zu sich
selbst und zu seinen Stuka -Kameraden zurückfindet, um nun
in ungebrochener Pflichterfüllung und Zuversicht gegen Eng-

>land zu stiegen.
Im Vorprogramm : Die neue Deutsche Wochenschau.

O'.rrsaal-Liihlspielc Hrrrrnalb
Sonntag , 9. November : „Kampfgeschwader Lützow"

Ein Film schildert in fesselnden Kampfszenen und Flug¬
bildern den Einsatz des Kampfgeschwaders Lützow im Polen¬
feldzug und die ersten Luftangriffe gegen Englands Handels¬
flotte . Er erzählt dabei m Packenden Episoden die Fortsetzung
der Erlebnisse der beiden Fliogerkameraden und Freunde aus
dem großen Luftwaffenfilm der Tobis „v III 88". Die Be-

I freiung verschleppter Volksdeutscher, die Errettung und
l Flucht einer verschollenen Flugzeugbesatzung aus den Polni-
! schen Sümpfen , ein heiteres Tauffest in Urlaubstagen und
! di? opfermutige Tat eines der beiden Freunde bilden die
Höhepunkte der Handlung . Eine schlichte Liebesgeschichteent»

^neli N intvr"
„iml «ivn » iolit

killst n »it . Hin vu »«KInKSn
cknroi » Dein « 8penck « Ln » ir « iel »88» inn >In » 8:
„Ib lr » 8vi » en kür nn8vrv >V«rkri » n « I>t ! "

r i» 8 . di » v « ini »vr IS4l.

Wickelt sich in ergreifender Einfachheit zwischen den stürmischen
Ereignissen und endet mit einem tragischen Ausklang.

Die kriegerischen Geschehnisse und die Handlungen sind
in diesem Film so wirklichkeitsnah und so wahrhaftig geschil¬
dert , die Darstellung ist so Packend, daß man fast das Atmen
vergißt ; gleichgültig, ob man als Soldat oder Zivilist den
Vorgängen auf der Leinwand folgt . Nichts ist übertrieben,
da ist keine Sensationshascherei , nichts Nebensächliches, kein
übertriebenes Pathos stört den Ablauf dieses spannenden
Filmwerkes , das ein Beweis für den hohen Stand des deut¬
schen Filmschaffens und das Können des Fliegers Bertram ist.

Im Vorprogramm : Hochalm, Kulturfilm ; die Deutsche
Wochenschau.

2eitsc ^ eisterL
„Schwabenland ", die illustrierte Heimatzeitschrift für den Mau

Württemberg -Hohenzollern (Herbstausgabe)
Die illustrierte Heimatzeitschrift „Schwabenland " hat sich

in den vergangenen zwei Jahren nicht nur als der lebendige
und schöne Spiegel der Heimat erwiesen, sie wurde darüber
hinaus für unsere Soldaten an allen Fronten , in den Stand¬
orten und in den Lazaretten zum allseitig und stets freudig
empfangenen „Gruß der Heimat ", der auf seine Weise mit
Bild und Wort Heimat und Front aufs innigste verbindet.
Rund 300 OM Hefte dieser schönen Heimatzeitschrift unseres
Gaues gingen in den zwei Jahren hinaus zu den Söhnen der
Heimat , zu künden von ihrer Schönheit , von ihrer Kultur und
ihren besonderen Leistungen in der Vergangenheit sowohl wie
in diesem Kriege, Durch sie kam die Heimat zu unserem schwä¬
bischen Soldaten , die immer wieder bekunden, wie sehr sie von
diesem Gruß der Heimat angesprochen werden. Auch das jetzt
vorliegende Heft der „Schwabenland ", die aus kriegswirtschaft¬
lichen Gründen vorübergehend nur noch vierteljährlich erschei¬
nen kann, wird mit seinem Inhalt , vor allem aber mit seinen
schönen Bildern in der bekannten gediegenen typographischen
Gestaltung abermals mehr den feldgrauen Kameraden zeigen,
für was sie kämpfend den höchsten Einsatz bringen : Für
Deutschland und die unvergleichlich schöne schwäbische Heimat!
Einer der Beiträge dieser Nummer berichtet über den be¬
sonderem Anteil württembergischer Divisionen beim Kampf im
Osten, während ein anderer die außerordentlichen Leistungen
der Heimat am Beispiel des bäuerlichen Schaffens deutlich
macht. Liebevoll und sachkundig ist die Zeichnung zweier
Städtebilder deren eines Lndwigsburg als .ewig junge Stadi
in Wort und Bild erstehen läßt , das andere den Eigenarten
der weinfrohen Stadt Bönnigheim nachgeht. Von kulturhisto¬
rischem Interesse sind der Gedenkartikel zum 150. Todestag
Daniel Schubarts und der über die alte Ulmer Geschütz¬
gießerei des Mittelalters . Auch der übrige Inhalt dieser in
jeder Weise fesselnden neuen Ausgabe der „Schwabenland"
verdient die volle Aufmerksamkeit, da er u. a. auch das gewerb¬
liche Schaffen des Gaues an zwei markanten Beispielen be¬
handelt.

Ehrentafel des Alters ^
8. November : Frl . A. Bnrghard,  Rotenbach , 80 Jahre alt.



Kann man am Gewitter
Geld verdienen?

Wenn man alles Regenwalser sammeln und
damit Wäsche waschen würde , könnte man viel
Geld verdienen . Denn Negenwasser läßt die
Seife im Waschpulver ganz ander » schäumen
als Leitungswasser . Wenn die Lauge aber gut
schäumt, dann wird auch die Waschkraft richtig
ausgenutzt ! Man spart Waschpulver ! Ver¬
stehen Sie jetzt, wie man mit Negenwasser
Waschpulver sparen und Geld verdienen
könnte?
Wie kommt es aber , bah die Waschlauge aus
Leitungswasser so viel schlechter schäumt? Das
Wasser nimmt auf seinem Weg durch die Erde
verschieden« Mineralien , unter anderm auch
Kalk, aus , ehe es als Quell - oder Leitungswasfer
wieder zutage tritt . Diese Mineralien geben
dem Wasser oft einen feinen und eigenartigen
Geschmack. Sie kräftigen die Gesundheit , ja sie
heilen sogar bei gewissen Krankheiten.

Zum Waschen eignet sich diese» Wasser aber
weniger . Der Kalkgehalt macht das Wasser
hart . Sobald dann Seife oder seifenhaltige»
Waschpulver mit diesem harten Wasser in Be¬
rührung kommt, bildet sich Kalkseife. Kalk¬
seife aber schäumt nicht und hat auch keine Rei¬
nigungskraft mehr . Man muh also noch mehr
Waschpulver nehmen , um die Wäsche einiger¬
maßen sauber zu bekommen. Sehr oft braucht
man doppelt soviel!
All diese Seife bzw. das Waschpulver kann
man sparen , wenn man das Wasser vor dem
Waschen weich macht. Man mutz nur kurze
Zeit vor Bereitung der Waschlauge einige
Handooll eines guten Enthärtungsmittels im
Kessel verrühren . Viele Hausfrauen staunen,
mit wieviel weniger Waschpulver sie dann
auskommen ! Die Waschlauge schäumt viel
besser als früher und reinigt viel gründlicher.
Im Hauöhalt gibt es überhaupt manche Ge¬
legenheiten , durch überlegtes Wirtschaften
Seife und Waschpulver zu sparen . Einmal
durch Einsparen von Wäsche: Mundtücher zum
Beispiel lassen sich durch Papierservietten

ersetzen. Statt der Tischdeckennimmt man —
wenigstens am Alltag und Im kinderreiche»
Haushalt — am besten Wachstuch. Klein « «in»
fache Holzbrettchen als Untersetzer für Kaffee*
können , Kompottschüsseln usw. verhindern ei»
schnelles Fleckigwerden der Tischwäsche usw.
Jede findige Hausfrau entdeckt sicherlich noch
weitere solche Möglichkeiten.
Die beste Sparmöglichkeit bietet aber ' das
Waschen selbst. Diele Hausfrauen weichen nur
kurz und ungenügend ein. Sie müssen dann
den Schmutz unter Verwendung von viel
Waschpulver erst mühsam herauswaschen.
Richtiges Einweichen über Nacht mit Bleich¬
soda, Soda oder einem anderen Einweichmittel
löst dagegen schon den größten Teil des Schmut¬
zes. Wer gründlich und vor allem lange genug
einwcicht, schont die Wäsche, spart Wasch¬
pulver und Arbeit.

Denken auch Sie künftig deimWaschcn an diese
kleinen Winkel Sie leisten damit nicht nur sich
selbst und Ihrem Haushalt , sondern auch der
deutschen Volkswirtschaft wertvolle Dienste l

Oewaiti ^e Körperliche unö seelische keistunxen vsrclen 2. 2t . von unseren
8oI6aten iw Kampf ßeßen V̂ eltteinö vollbracht.

uncl msknvnci rugleick
stslil Mv uncl ttir Opksv vor
unrvrvn kussn.

Obne ihren Opferwillen wären wir alle im Llutrsusch <Zes Bolschewismus
uinrrße ^ anxen.

v,lr keuts linden uncl verirren,
vsrüsnken vlir siiein ciem kükrer unc>
seinen §c»Icisren.

Deshalb stellen wir in einmütiger Oescblossenbeit — im Vollen rum Opfer
uncl rum 8ieg — uns an clie 8eite cles kubrers uncl seiner V̂ ebrmacht.

Die öeutscbe krau stellt ihre 8eelengrö6e öaclurch unter Beweis , claB sie
am 8amstag, clen 8. unö 8onntsg , clen 9. November 1941 öie 8amm!un8
tür öas übernimmt.

Die Z. Daussammlung tür clas öes rleutscben Volkes soll clen
6 ei st cler kleimat uncl einer niegeksnnten uncl gesteigerten Opferfreudig«
keit unter Beweis stellen.

Die Kraft unserer Derren und die 8tarke unserer 8eelen marschieren im
Oleicbscbritt mit dem Kampf- und 8iegeswi !Ien unserer 8oldaten.

Dell dem kührerl

Hiiurrrsi ', klelölelter.

- l -angsnoll », clen 7. IWvemder lS41

Allen Verwandten und freunden die traurige
N 'tleiiung , dag mein lieber Alaun, unser
Ater , treusorgender Vater , Lcbwiegeivster
und Orokvsler

(dnsrksn Xrstt
Kaiaebralda « » . 0.

Im Allier von naberu 80 jakren sankt In
dem Herrn entscklsken ist.

In tiekem Beid:
iUastts Kr » » , ged Weder

mit allen Anverwandten.

Beerdigung Samstag den 8. Kovember I94l,
nacbmitls ^s 3 Obr.

vadsl , 8. diovemder 1941

Verwandten und Bekannten die sckmsrr-
licbe Alilleilung , dag mein lieber Galle , unser
guter Vater, Orokvsler und Lcliwiegervster

Joksnnss LLsksr
am 7. diovemder im Alter von 75 '/, fabreo
sankt eniscblsken ist.

Oie trauernden Hinterbliebenen:

krau Ssrts Ltslrsr , ged . König,
loask Lunekar und krau Kuguata,

ged . Lielaer.
Oer 8obn Karl italaar , r . 2t . im Beide

und Bnkel.

Beerdigung Sonntag nachmittag 2 Obr.

Gründung eines WaNerverbandS
in AgelSloO.

Der Herr Württ . Wirtschaftsminister — Abteilung für
Landwirtschaft - hat mit Erlaß vom 1. November 1941
Nr . K 4661 dem Antrag des Wasserwirtschaftsamts Herren¬
berg. das Verfahren zur Gründung eines Wasserverbands in
Jgelsloch einznleitcn , entsprochen.

Der Plan des Wasserwirtschaftsamts sieht die Dränung in
den folgenden Gewänden vor:

„Gwinner . Hausäcker und Hausgärten " der Markung
Jgelsloch sowie „Hausäcker" der Markung Ober¬

reichenbach.
Die Anhörungsberhandlung findet am Mittwoch den SK.

November 1941, vormittags 9 Uhr , auf dem Rathaus in Igels»
loch statt.

Die beteiligten Mitglieder (Eigentümer von Grundstücken
usw.) werden hiezu eingeladen . Etwaige Vertreter der betei¬
ligten Mitglieder haben als Nachweis ihrer Vertretungs-
besugnis eine schriftliche Vollmacht vorzulegen . Als dem
Gründungsvorhaben zustimmend gilt , wer zur Verhandlung
nicht erscheint oder in der Verhandlung keine Erklärung ab¬
gibt . Mit der Anhörung verbunden ist die Bestellung der
Verbandsorgane . Diese werden ohne Rücksicht auf die Zahl
der erschienenen Mitglieder bestellt.

Die Ausdehnung des Verbands auf den im Mitgliederver¬
zeichnis aufgeführten Personenkreis ist vom Herrn Württ.
Wirtschaftsminister vorläufig gutgeheißen worden.

Der Plan , das Mitgliederverzeichnis und der Entwurf der
Satzung sind von heute ab zu jedermanns Einsicht auf dem
Rathaus in Jgelsloch aufgelegt.

Calw, den 6. November 1941.
Der Landrat.

MdI. ElkdlchWtrmrd NiuevdSrg.
Stromgeld-Einzug

Bezirk Kröner ab Montag de« 10. November 1841.
Bezirk Wentsch ab Montag de« 17. November 1941.

Stadtgemeinde Wtldbad.
Einzng der am 10. November 1941 fälligen

Dermögenfteuer 111  Nile
am Montag de« 10. November 1941 tm Nathousfaal.

Der BLrgermetfter.

^ei -cle ^ itgliecl cle^

äloltern
Auskunft über Beseitigung durch
natürliche Methode erhallen Sie
schart kostenlos und unverbindlich
von ehein. schweren Stotterer , der
selbst durch die Tiefen seelischer Zer¬
rüttungen gegangen ist. (Falls Zu¬
sendung in verschloss. Umschlag ohne
Ausdruck erwünscht wird , bitte ich
um Einsendung von 24 Rps . in
Briesmarken .) Keine Anwendung
von Medikamenten oder Hypnose.
Nur die Sprechangst mutz durch
systemalifch.Neuaujbau der Sprache
beseitigt werden. 35jährige Praxis.
L.War»ecke.^mia-Haleaftt

Kursiirstendamm 93.

vdsrnbauaan , 7 IWvemder 1941

Osntrssgung

kür die uns so rsblreicb ruleil gewor¬
dene Anteilnahme beim Binsckeiden unseres
lieben Vater », Oroövalers und Schwieger¬
vaters

(Urlstian kieL
ragen wir herrlichen Dank Besonders danken
wir tür die sukopternde kkiege im Kranken¬
haus bleuenburg wänrend seiner Krankheit.

Via lrsusrnelan Mntardlladansn.

valalal -llaeranslt», 7. dlovemder 1941

osrAtrssgLZNA

kür die uns in so reichem ^lake erwie¬
sene Biede und Anteilnahme durch den
Heldentod unseres lieben , unvergek icben
Lohnes , Bruders , Bakels u. dlekken Vkaltar
vkaiS , Gebirgsjäger , sagen wir aufrich¬
tigen Oa»k. Besonders danken wir tür die
lieben Trostworte des Berrn Geistlichen,
tür den ehrenden Gesang der Gesang-
veieine Berrenslb -Gaistal , sowie all denen,
die an der Trsuerkeier leiigenommen haben.

kamINa Karl VikalS.

repariert
Hl.»IK«a - «aImI>, «I,

kernsprecber 285.

Wildbaü.
Ab ttoatag , Ns » 10 . ttov.

deiindel sich meine
8vkll!imäv!i«s«ök!l8'81te

8ttsubevderg8
(trüber Aietrgerei Bitei)

Koporotur -Knnokmo r
Montag und Aliitwock ad 2 likr.
ällzgadevoolerllgeiilteiisraiarso:
kreitag und Lamstag ab 2 Ukr.

Hsliod MsKXvrl«

Grasen  ha ustzn.
Trächttge

Nutz-».Fahckh
zu verkaufen.

Zimmerweg Nr. 4V.

Trockenheit im Nafenraryenraum
die häufig mit Kopfschmerzenund ähnlichen Beschwerden verbunden Ist
und die besonders bei starken Rauchern auftritt . labt sich ausgezeichnet
beeinflussen durch Klosterfrau-Schnupfpulver . Sergestellt aus wirksamen

Heilkräutern von der gleichen Firma , die den bekannt guten Ktoftertrau-
Verlarmen Sie^ Klosterfrau-Schnupfpulver in der nächsten Apotheke

oder Drogerie in Originaldosen zu 50 Pfg . (Inhalt 4 gr.). monatelang
n"-iv«irb-nd. da kleinste Mengen genügen.

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

22. Sonntag nach dem Dreirinwkeitssest . 9. November 1941
Neuenburg. 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigt.

II Uhr Kinderkirchc. 2 Uhr Gesalicnen-tAedächtnisseier für Friedrich
Wentsch. Mittwoch 5 Uhr (nicht 8 Uhr) Kriegsbetstunde.

Wildbad. 9.45 Uhr Predigt. 1l Uhr Christenlehre(Söhne).
13 Uhr Kindergottesdienst.

Herrenalb. 9.45 Uhr Kindergollesdienll. 10.45 Uhr Haupt¬
gottesdienst (Christenlehre der Söhne ).

Evang. Freikirche
Sonntag den 9 November 1941

Methadiftengemeinde. 10 Uhr Neuenbürg, Arnbach. 14 Uhr
Calmbach , Gräfenhaujen . 16 Uhr Ottenhausen . 16.ä0 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 9. November 194l

Neuenbürg. 9 Uhr. Freitag abend6.30 Uhr Kriegsandacht.
Wildbad. 7.30 und9.30 Uhr.
Dobel. 11 Uhr.
Herrenalb. Sonntags 10.30 Uhr. Donnerstags9.30 Ahr.
Schömberg. Sonntag7.30 ll. 9 Uhr. Werktags8 Uhr.

" 'MM— -

Prospekte durch dt«MtneratbrmiiieiiLS . Bad Überkluge»

Neuenbürg.
Linv ksnlc «ckvr

via 8ois
1,50 dis 1,70 öleier Isnx

» « Kavkan gasueN ».

Herrenalb.
Ein älterer

SWWretiir
Nußbaum , gut erhalten zu kaufen
gesucht. Sofortige Angebote an

Pension Schauinsland.
Solides , kinderliebes

^lääclierl
sofort oder später nach Cannstatt
gesucht.

Frau Hilde Baetzner
z. Zt . Wildbad Olgastr . 39.

Herrenalb.
Schwarz. Mangel f.ält.Herrn,
elektr. Lampe, gr. Schlaf»
zimmer-Bild zu verkousen..

Ettlinaerktr. 34»I». Et.

8ckisckt-?ivräv
werden ständix gngekaukt

(guck verunglückte)

!4.üiiU!l. ?IMüiIWmI
vormsls Oottlok

pkorrlleim , keleton 7254

B i rkenfel d.
Erstklassige

Xalliiri
30 Wochen trächtig , wird dem Ver¬
kauf ausgesetzt.

Dietlingerstr. 93.

Grasen Hausen.
Eine prämierte

Ziege
setzt dem Verkauf aus.

Enge» Bischer.
Dennach.

Ein schönes 8 Monate altes, zu»
Zucht geeignetes

wird dem Verkauf ausgesetzt.
Han» Nr. 4L

Dennach.
Ein O/ , jähriges

Rind
ivird dem Verkauf ausgesetzt.

Hans Nr. 8>

Vküclitzscdvü ünä öükoaiM «!

die jeder Gesckäktsmsnn denötizt
bestellt man in der

Suedklrm'lMtz! öes »kurlSIer"
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kllinvorlllbrisnson
Lamstag , 8 . kiov . Losnlss , S. »Io*

19.30 Okr 16 und 19.30 Okr

Lla lIis-6/vüdlw row Losslr uossrsr StuiLliswul-kileger.
In den Hauptrollen: Orl psddstr , Cannes 8telrer,
Ernst von Klipslein, Ulbert lkekn, Herder: Vük

Im Vorprogramm lll « neu » lloullcl, « Workenkkkriu
lugendiicke lisden Zutritt

,vas  den
guten Einkaut in

» Klsiduns l
blorrdsim

^pa «rr «« ei »«
„ Slumansir.

8ck- ^ -t-g»r- u. ° ^

Schenkt BücherL'.^ Ln,°

Lckiimdsrg , 7. November 1941

vsnlrsssuris
Eür die in unserem groüen Eeid so wokl-

luende, iidersus rsklreicke und kerrücke
^nteiinsbme und das vielfache Oedenken
das unserem braven und koktnungsvollen im
Ereikeitskampk kür Eükrer, Volk und Vater¬
land gelglienen unvergeölicden 8odn und
öruder llsug gewidmet wurde, spre¬
chen wir kiermit unseren innigen Dank aus.
Lesonderen Dank dem Herrn Oeistlicden
tür seine trostreichen >Vorte. der Partei, dem
Herrn öürgerrneister, der Nj., dem I48KK,
der Kriegerksmeradsedalt, sowie den 8cku>-
ksmersden und Kameradinnen iiir die sckönen
Llumen- und Krsnrspenden, dem Qessng-
verein kür den erbebenden Oessng und all
denen, die an der Trsuerteier teilnsbmen.
vis lrou « vn«lon llinl « vl»ll « l»o >»» » .

Sisbonkoia.
Oie Trsusrkeier des

«ermsnn  Vollmsi'
»beigslreitkk in einem inkanteile-itegimeot
kindet erst am 8onr tag den 16. I4ov. 1941,
nachmittags 4 Okr, statt.

keeltlrciiiA
äis Orueicsackenbe-

^ Stetten! >Vir klären
8ie sern Uder ctte

'clerreitixen Laiefer-
mäkttckkeiten gut.

L. itteeli'sede
vueküruekerel

dleuenvürs

L)
/E

8ckon blutet es. Venn 8is nun krank keiern wollen,
dann macken 8is sick einen „bedeutenden , dicken, alt-
modisckea Verband . Venn 8i« aber gleick weiter arbei¬
ten wollen, dann genügt ein 8tück von dem dünnen,
strskk ritrenden , keilungkördsrnden

^uridpklaster ^

Iraumapl 38 l
in allen ktpotksksn und Drogerien.

Die auf Saipstag den 15. November 1941 vorgesehene

zuMtvieh - versleigerung
findet am Freitag de« 14. November 1S41 in der
Tierzuchthalle in Herrenberg statt.
Anmeldung 140 Farren sowie eine Anzahl

Kühe und Kalbinnen.
Sonderkörung der Farren: Freitag, 14. November, 8.30 Uhr.
Versteigerung: Freitag, 14. November, II Uhr.

Mit Transportmöglichkeilennach den Kreisen: Böblingen,
Calw, Ehlingen, Freudenstadt, Leonberg, Ludwigsburg, Mlln-
singen, Nürtingen, Reutlingen, Tübingen, Vaihingen, Waib¬
lingen kann gerechnet werden.

Personen aus Sperr- und Beobachtungsgebietenist der
Besuch der Veranstaltung verboten. Sämtliche Besucher haben
Personalausweis mitzuführen.

Wiirtt . Fleckv ehzuchtorrband Fleckviehzuchtverband
für den Sülchgau de» wiirtt. Unterland»

Herrenberg. Luoungsdurg.
Dem Reichsnährstandangegliedert.

klaklienM untere Mlinnacstt
»äl-i,.-.. verkeletihkommtr»«'fö̂Lümotg^olvĝvek'tuna.7

..Lebewohl"
wenn das
Hühnerauge
Weggehen soll.

In ^ notdeknn
unck Drogerien.

Licker au Kaden
in kteuendkrs : ^ potkeke ii . korenkardl
u apotkeke in Uirkenteid , in Laimdack:
vrox . X. Ssrtk , in WilädaN: 8ta <U-apo-
Ikeke. Lderkard -Droß . Lpotk . X. c-lappert

Oevaltig sind die Xukgsben der
Oeutzcken keicksbskn gevacksen.
Veit über dis Lrenren des 6roü-
deutsckeo lieickes kiusus spannt sick

Keule dasVerkekrsnetr .Von der Mei¬
sterung der gestellten V̂ukgabe biingt
Lntsckeidendes ab kür die käinp-
kende Trupps und kür dis Heimat.

käst 5 mal so xrok  wie vor dem Xr !e § e »8t keutv
der ^ rt>6it8ber6ieti de8 deut8eken ILi8eubaI»iier8 . . .

. . . u» tl trolrdeui

da/ / de/ ' 6äke/ 've/ '/ce/r/ ' / rre/rk skoe/ce/r)

Oie Versorgung von pront und Oeiinat ver¬
langt, tlsL der Lebienenvsg von jedem ent-
bskrliclisll Transport entlastet wird. Oie
verständnisvolle Mtarbeit von allen, die
Oüterwagen beladen oder empfangen , ist
unentbehrlich.

Lesekten 8!v dsker kolZendesr
Jeder vermeidbare Ltillstand eines Oüter-

wagens aus demVerlade -undöestimmungs-
babnbok schädigt das Volksganiis . Oie Le-
und Ontladersiten müssen aus ein hdindest-
mak beschränkt werden . Oie Oüterab-
kertigungen benachrichtigen deshalb nach

Möglichkeit die Verkrachter oder Empfän¬
ger schon von dem voraussichtlichen Ein¬
gang der anrollenden beladenen und leere«
Vagen im voraus.
Ein besonderes Neldesxstem »wischen den
Ourchgangsbabnböfen und bestimmten
Eielbabnköfen ermöglicht es, diese 8s-
nachiicbtiguog beschleunigt fernmündlich
durcbrukübren.
lUIe Vorbereitungen kür die 6e - und Ent¬
ladung des anrollenden Oüterwagens
können und müssen hiernach recbtreitiI
getroiken werden.

>̂ uk jeäeu WriAen kommt «8 all!

NIOE VEK OEvr8tlUEI>I KEI6tt88 -kttÎ vl^o DU « IOE8T VlK 8EO» 8'rl>

Von - sn

monsttiek
erhalten Sie RM 5.— täglich
Krankenhaustageqeldvom1. Tag
an bar ausbezahlt. Näheres durch

Bez.-DerwaltungG. Scholl
Pforzheim , Go t̂hestratze 7,

Telefon 7327
Stadt Calw.

Zu dem am nächsten Mittwoch den 12. November 1941
stattfindenden

Vieh- und SAweinemaett
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind einzuhalten.
Personen und Vieh au» »erseuchten Kreisen, Seobachtui>a»„ebieien,
sowie au, dem 18 Km.-Umkret» dieser Gebiete, find vom Markt
aurgeschloflen.

Zufuhrzeit zum Schweinemarkt : 8—' /, 10 Uhr.
Auftriebszett für den Viehmarkt : S—'/, II Uhr.
Calw, den8. Nov. 1941. Der Bürgermeister:

>öhner.

können wir
rur 2eit nickt eriüllen, clock bemüken wir uns nack w!s
vor, unsere liundsekskt rur Tukrledenkeit ru bedienen.

Hesciie « Ae / « e aLLr Heke - L - täette«
dsker immer
aus dem groüen
8perialkau»

pkorebolm
in der
IVletrgerstraüe

Kurrssl - Licktspislv » srrensld
Lonntsg , S. llov . , nackm. 4 Okr und abends 7 V, viu

KsmpfgssLk « sc >sr
Ein Eliegerkilm  der Tobis , >
der in der 2eit de» polenkeld-
ruges spieik. — Ein drsma-
tisckes Eilmwerk von den jungen kleiden unserer Euktwakk»

ttoebolm — Kulturfilm

OIs Osulsoti « Wooli « risertHSTZ
sugendücke über 10 sakre sind rur dlsckmittags-
vorstellung rugelsssen und beraklen Kalbs Preise.

Ltnlritt KWI. V.SV u. 1.- Uniformierte kslks Preise

81V!

Wir zeigen— Sie wählen
So gibt's beim Einkauf gar kein Quälen

Sebr . Lauter
Inb .: Emil 8tiess

lllso , Poroslls « , tt» « o-
«n «I ltll «l,o „s « rSl»

LsrI Ltiess
der Eisenbändler

mit oslnon
10 000 arNboln

p » orrkalm

hygienisch einwandfrei vsrsdsito
, bökmiscks federn , blöke füllkraki
'/l/i/ / lange l.sbsnsdouer . käurtsr gratis

" 1o,.ckrirtl k4ckf. ckom -OpÜ42S
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